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144. S
Das Arbeitshaus.

Jnmitten unſerer herrlichen Ziviliſation mit ihren groß
artigen Reichtümern und Hilfsmitteln exiſtiert eine Menge
von Menſchen, die ſchlimmer daran ſind, als wenn ſie ſich
in irgend einer überſeeiſchen Wildnis befinden würden. Wir
meinen jene ungezählten tauſende von Armen und Elenden,
die man offiziell als „Bettler“ und „Vagabunden“
bezeichnet. Wenn man hört, wie einerſeits bei unſeren herr
ſchenden Klaſſen die Heilswahrheiten der Religion im Munde
geführt und die chriſtliche Nächſtenliebe betont, andererſeits
aber vom wohlgemäſteten Philiſter auf der Bierbank grimmig
gegen die „große Landplage“, gegen Bettler und Vagabunden,
losgezogen wird, dann ſteht man vor einem jener vielen
Widerſprüche, die beweiſen, wie wenig die bürgerliche Ge-
ſellſchaft befähigt iſt, die großen Probleme der Zeit auch nur
richtig zu erfaſſen, geſchweige denn ſie zu löſen. Man macht
ſich die Sache ſehr bequem, indem man jeden Arbeitsloſen
als „Vagabunden“ betrachtet und demgemäß mit ſittlicher
Entrüſtung von der Schwelle weiſt.

Nichts iſt bezeichnender, als daß bei unſerem Philiſtertum
der Haß und der Widerwille gegen die Armen und Elenden
ſchon auf die 5 unde übergegangen iſt. Dieſe laſſen den
gutgekleideten Menſchen ruhig ſeines Weges gehen den
ſchlechtgekleideten fallen ſie grimmig an; ſie wittern wohl
auch gleich einen „Vagabunden“ und „Bettler“. Man braucht
ſie nicht zu dreſſieren; das kluge Hundevieh hat ſich in den
„Geiſt“ ſeiner Herren ſo vollſtäudig hineingelebt, daß auch
hier der Haß gegen „Bettler“ und „Vagabunden“ gewiſſer-
maßen erblich geworden iſt und ganze Generationen edler
Pinſcher, Spitzer und Doggen erfüllt. Ob dies ſchmeichel
haft für die Herren iſt, wollen wir nicht weiter unterſuchen;
wir wiſſen nicht, ob der Menſch hinab und der Hund hinauf-
geſtiegen iſt.

Wo ſolche Erſcheinungen in der Praxis gezeitigt werden,
da kann auch die theoretiſche Behandlung des großen
Problems nur einen rückſtändigen Charakter aufweifen.

Die Männer, die im Namen der herrſchenden Klaſſen ſich
mit den „Ueberzähligen“ befaſſen, ſind meiſtens Profeſſoren
des Strafrechts, wie ſie ſich vor kurzem auf der Landesver-
ſammlung der deutſchen Kriminaliſten in Gießen zu-
ſammengefunden hatten. Zu ihnen geſellten ſich dann einige
Strafanſtalts-Direktoren, um mit ihren „praktiſchen Erfah-
rungen“ die theoretiſchen Kriminaliſten zu unterſtützen.

Damit, daß die ganze Angelegenheit den Kriminaliſten
überliefert iſt, hat ſich die bürgerliche Geſellſchaft eigentlich
ſelber am beſten charakteriſiert. Die Charitas, die chriſtliche
Barmherzigkeit, iſt verdrängt, die Kriminaljuſtiz iſt an ihre
Stelle getreten.

Die Wirkung dieſer Thatſache zeigt ſich am kraſſeſten
darin, daß unter Umſtänden der Dieb milder behandelt wird
als der Bettler. Hat ein armer Teufel das Pech, wieder
holt abgefaßt zu werden, wenn er, vom Hunger getrieben,
ſeine Mitmenſchen um ein Stückchen Brot anſpricht, ſo er
hält er nicht nur Haft bis zu ſechs Wochen, ſondern wird
auch der Landespolizei überwieſen, die ihn bis zu zwei

Kloſtergeheimniſſe.

(Fortſetzung.)
R.A. Lenzmann: 3 bemerke, daß ich großes Gewicht darauf

elegt habe, Frau Jannes gerade jetzt vernehmen zu laſſen.S verſtehe nicht, weshalb ſich die Alexianerbrüder um die von

uns T Teugen der Gegenpartei nicht. gJ r wird loſterbruder Aloyſius, mit ſeinem bürgerlichen

Namen Matthias Schmidt, in den Saal gerufen. Dieſer war
in Mariaberg und iſt jetzt in Köln-Lindenthal. Er be

kundet auf Befragen: Er ſei früher Bäcker und Brauer und zuletzt
Fremdenführer geweſen. Er ſei mehrere Male mit Forbes aus

egangen. Einmal ſei er mit Forbes in einen Kaufladen gegangen.Port habe Forbes mit der Fauſt auf den Ladentiſch geſchlagen,

ſo daß die Leute ihn für verrückt hielten. Präſ. Sollte Forbes
dies nicht gethan haben weil er den Verkäufer nicht verſtand

Zeuge: Das glaube ich nicht. Im weiteren bekundet der
euge: Bei einem zweiten Ausgange ſei Forbes in ſehr zutrau

licher Weiſe an e ger geren Sei adge r r
ten und ein drittes Mal habe er ſich geger ane benommen. Präſ. Worin beſtand dieſe Unſchicklich

eugen kümmern, wir thun dies doch bei den

keit? Zeuge: Er hat unpaſſende Redensarten geführt. Präſ.aben ſi denn die Damen darüber beſchwert? Zeuge: Die
W ſagten zu mir: ich ſollte ein anderes Mal allein kommen
und den Mann nicht mehr mitbringen. räſ.: Jch mache Sie
darauf aufmerkſam daß kein Zeuge nötig hat, ſich ſelbſt zu be
laſten. Wenn Sie alſo der Meinung ſind Sie könnten ſich durch
Beantwortung einer Frage einer ſtrafrechtlichen Verfolgung aus
ſetzen, dann können Sie erklären Ich verweigere auf dieſe Frage
die Antwort. Jch richte nun die Frage an Sie, haben Sie ge
ſehen, daß, während Sie in Mariaberg waren, dort Kranke miß-
handelt wurden g. gen e: e S u Prre 4 Sie ge e

anke die Douche angewende 2n neue Jawohl. 8 x Iſt r 7 er
ſtimmter Fall erinnerlich Zeuge: Es iſt einmal ein Kra
in den Bottich geſetzt worden. Präſ. Aus welchem Grunde
d das? euge: Der Kranke zerriß faſt alle Nächte ſein

(nach längerem Zögern):

emd. Präſ.: Wie weit wurde der Kranke untergetauchteuge: Mit Lemn Kopf wurde er nicht untergetaucht. Präſ.

e

Sonntag den 23. Juni 1895.

Jahren in ein Arbeitshaus oder eine ſogenannte Korrektions-
anſtalt ſteckt. Stiehlt er dagegen Nahrungs- oder Genuß-
mittel in geringer Menge zum ſofortigen Genuß, ſo kommt
er im ſchlimmſten Falle mit ſechs Wochen Haft allein frei.

Da wäre es denn auch ganz vergeblich, wenn man in den
Reden und in den Theſen der Perge Kriminaliſten auch

Uebel wirklich beizukommen und wie es ſchließlich aus
der Welt zu ſchaffen iſt. Wenn die Kirche das Uebel nur
mildern, aber nicht beſeitigen konnte, ſo kümmert ſich der

ſprung des ungeheuren ſozialen Schadens zu ſuchen iſt. Das
Arbeitshaus iſt das Hauptmittel, mit dem dieſe Herren ein-
greifen wollen zur Ergänzung wollen ſie auch noch die

6. Jahrg

Verzweiflung der Vagabundage, der er entrinnen wollte
und der er nun wirklich anheimfällt und ſchließlich dem
Arbeitshaus.

Das Arbeitshaus ſoll zugleich „ſtrafen“ und „beſſern“.
Damit iſt die ganze Kläglichkeit aufgedeckt, die bei den Auf-

faſſungen des modernen Kriminaliſtentums obwaltet. Der
nur nach dem leiſeſten Verſuche forſchen wollte, wie dem Menſch, den die Not zum Betteln treibt, verfällt dem Straf

richter, dem es überlaſſen bleibt, zu entſcheiden, ob die
Notlage des Bettelnden eine „ſelbſtverſchuldete“ war oder
nicht.

moderne Kriminaliſt einfach garnicht darum, wo der Ur- Und wenn der Richter annimmt, daß ſie „ſelbſtverſchuldet“
war, dann tritt „Strafe“ ein und der Delinquent ſoll ſich
„beſſern“, während er doch in 99 Fällen von 100 ein Opfer
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung geworden iſt. Er

ſattſam bekannten ſogenannten Arbeiterkolonien in Betracht ſoll ſich „beſſern“, wenn die geſteigerte kapitaliſtiſche Aus-
gezogen wiſſen. Das iſt alles, was ſie vermögen gegenüber
einem ſozialen Uebel, welches das Mark der Völker zerfrißt
b welches eine greulichſten Erſcheinungen des Jahrhunderts

ildet.
Eine erſchreckende Oede lagerte über dieſen Verhandlungen.

Bettel, Arbeitsſcheu und Proſtitution wollen die Herren
Kriminaliſten mit dem Arbeitshauſe bekämpfen. Da muß
man ſich man ſich wirklich wundern wenn noch „humane“
Regungen vorkommen. So meinte u. a. ein Straßburger
Kriminaliſt:

„Der harten Beſtrafung in den ſchwerſten Fällen des
Bettels iſt die Strafloſigkeit des Bettels im Notſtande gegen
überzuſtellen. Dieſe humane Beſtimmung würde aber faſt
illuſoriſch werden, wenn ſie im Sinne des heutigen Rechts
immer dann auszuſchließen iſt, falls die Notlage eine ſelbſt
verſchuldete war. Vielmehr ſoll nach Hippel in ſolchen
Fällen, wo die Notlage ſelbſtverſchuldet, aber nur aus Fahr
läſſigkeit herbeigeführt iſt, Strafloſigkeit des Bettels eintreten.
Nur im Falle nachweislicher abſichtlicher Herbeiführung des
Notſtandes muß der Bettel nach wie vor beſtraft werden.“

Man ſieht, dieſe weiſen Profeſſoren haben von den wirk
lichen Verhältniſſen gar keine Ahnung. Sie glauben offen

bar alle die Ammenmärchen, die in den Zeitungen ſtehen,
von den Bettlern, die Reichtümer ſammeln und hochmütig
ein dargebotenes Stück Brot zurückweiſen.

Und die Unterſuchung, ob die Notlage eine ſelbſtver
ſchuldete“ iſt! Wie kann man das feſtſtellen Ein humaner
Richter wird die Notlage infolge von Arbeitsloſigkeit als

r

r

nicht ſelbſtverſchuldet anerkennen ein weniger humaner Rich
ter wird das eben nicht thun. Nach bürgerlichen Begriffen
liegt in der Arbeitsloſigkeit immer etwas Selbſtverſchuldetes
und das Schlagwort:

„Wer nun wirklich Arbeit will, der bekommt ſie auch
behält immer da noch ſeine Geltung, wo ſatte Spießbürger
ſich über die Landplage des Bettels beſchweren. Wenn heute
ein kräftiger junger Menſch, der arbeitslos geworden, in
höchſter Not ſich zu betteln entſchließt, ſo muß er gewärtig
ſein, daß das nächſte wohlgenährte Philiſterweib ihm Moral
predigt und ſagt: „Schämen Sie ſich nicht, zu betteln! Ein
ſo kräftiger junger Menſch muß arbeiten Man ſchlägt
ihm die Thür vor der Naſe zu und überliefert ihn der

Jch habe vom Kopf auch nicht r der Kranke iſt doch
aber jedenfalls mit dem Körper in den Bottich getaucht worden

Zeuge: Allerdings. R.A. Oſter: Wiſſen Sie, wer das ver
anlaßt hat? Zeuge: Das thut gewöhnlich der Vorſteher der
Station. Präſ. Wer war es in dieſem Falle Zeuge (nach
langem Zögern): Das war meine Wenigkeit ſelbſt. (Große Be-
wegung unter den Zuhörern.) Präſ. Weshalb Se Sie das
nicht gleich Der Zeuge ſchweigt. Präſ. Wie lange mußte
der Kranke in dem Bottich bleiben Zeuge: Einige Sekunden.
Präſ. Hatte Jhnen dies jemand anbefohlen Zeuge: Nein.

räſ. Sie auch Kranken die Zwangsjacke angelegt
euge: Jawohl, dies geſchah oftmals, wenn die Kranken wider

ſpenſtig waren und ſich in anderer Weiſe nicht bändigen ließen.
äſ.: Wie lange behielten die Kranken gewöhnlich die r

jacke an Zeuge: Gewöhnlich eine Nacht. Präſ. Iſt Jhnen
auch die ſogenannte ſchmutzige Station bekannt Zeuge: Ja-
wohl. Präſ. Es iſt dies der ſogenannte Rochusſaal, in dem
ſich diejenigen Kranken befinden, die ihren Kot unter ſich machen

Zeuge: Jawohl. Präſ. Wurden nun auch andere Kranke,
die jene üble Angerhnpe nicht hatten, in die ſchmutzige Station
ebracht? Zeuge: Von meiner Station wurde einmal ein
ranker auf zwei Tage in die ſchmutzige Station gebrageGeſchat dies als Strafe? Zeuge: Jawohl. Präſ
er hatte dies angeordnet? Zeuge: Soweit ich mich erinnere,

Bruder Overbeck. Präſ. Jſt Jhnen bekannt, daß auch Epilep
tiker zur Strafe in die ſchmutzige Station gebracht werden
Zeuge: Das weiß ich nicht. Vert. R.A. Lenzmann: Zeuge,Sie ſind jetzt in Köln, ſind Sie nicht, als Sie geſtern hier an
kamen, von den Alexianerbrüdern in Empfang genommen und im
Kloſter Mariaberg untergebracht worden? Zeuge: Ja.
Vert.: Haben die Brüder mit Jhnen über den Prozeß geſprochen,die Beantwortung dieſer Frage ſteht auch unter Ihrem Eide

Sir Nein. Vert.: Haben die Brüder Jhnen geſagt, was
ie hier bekunden ſollen Zeuge: Nein. Verteidiger R. A.

Lenzmann: Es giebt doch außer dem vorhin erwähnten Bottich
in der Anſtalt noch eine Douche? Zeuge: Jawohl. Vert.:
Dieſe wurde auch gegen renitente Kranke in Anwendung gebracht

Zeuge: Jawohl. Präſ. Wollen Sie uns einmal genau
ſagen, wie dieſe Douche beſchaffen war Zeuge: Die Kranken
wurden in einen leeren Raum gebracht; in dieſem befand ſich ein
Schlauch. Die Kranken wurden nun an die Wand geſtellt und
mit dem Schlauch, der einen ſtarken Waſſerſtrahl von ſich gab,

beutung es ihm unmöglich gemacht hat, auch beim beſten
Willen ſich mit ehrlicher Arbeit durchzubringen

Unſerer Meinung nach gäbe es ein ſicheres Mittel, dieſe
„Kriminaliſten“ zu anderen Anſchauungen zu bringen wenn
man ſie nämlich verpflichten würde, ſich ein Jahr lang als
Handarbeiter durchzubringen. Manchem würde es ja ge-
lingen andere aber würden ſicher als „Bettler“ oder „Vaga-
bunden“ abgefaßt werden und kämen im Arbeitshauſe ſehr
bald zu der Ueberzeugung, daß man die Armen und Elenden
um ihrer Notlage willen weder ſtrafen“ noch „beſſern“,
ſondern nach Einrichtungen ſtreben ſolle, die jedem Menſchen

eine menſchenwürdige Exiſtenz durch Arbeit garantieren.

Tagesgeſchichte.
Eine recht baldige Reform unſeres Preßgeſetzes

hält die Bresl. Morgenztg. in Hinſicht auf die Verurteilung
Badings auf Grund der Annahme eines Eventualdolus für
notwendig. Das Blatt bemerkt zu der Frage weiter: „Die
Annahme des eventuellen Dolus erſcheint aber in dem vor
liegenden Falle noch eigentümlicher dadurch, daß die früheren
Märzblätter, auf die ſich der Gerichtshof in dem von ihm
abgegebenen Urteil ausdrücklich beruft, ſtraffrei geblieben ſind.

Das Urteil gegen Bading, welches von dem beſchränkten
Unterthanenverſtande, mit welchem wir geſegnet ſind, über-

haupt nicht begriffen und verſtanden werden
kann, hat die Kritik der geſamten deutſchen Preſſe heraus-
gefordert, und dieſe geht dahin, daß Gerichtsverhältniſſe,
unter denen ſolche Urteile möglich ſind, einfach unhalt
bar ſeien. Reden allein hilft aber nicht, es muß gehandelt
werden. Was heute dem ſozialdemokratiſchen Verleger Bading
paſſiert iſt, kann morgen einem konſervativen, nationalliberalen
oder freiſinnigen Verleger ebenfalls zu teil werden. Des-
halb iſt es hauptſächlich Sache der deutſchen Verleger und
Buchdrucker, nicht mehr zu vertrauen, ſondern feſte um
ſich zu hauen. Jn zweiter Linie kommt ſodann die Preſſe,
welche gegen eine derartige Ausdehnung und Handhabung
des Rechts zu Felde ziehen muß. Hier gilt es, ein Prinzip
zu bekämpfen, durch welches das ganze Preßgewerbe, wenn
dasſelbe auch die Anerkennung der Juſtizverwaltung finden
ſollte, geradezu lahm gelegt wird.“

beſpritzt. Machte dieſe Prozedur auf die Kranken einen
angenehmen Eindruck? Zeuge: Das glaube ich nicht. Präſ.
Die Kranken ſchrieen wohl, wenn dieſe Prozedur an ihnen vor
genommen wurde? S Allerdings. Präſ. Wurden die
Kranken während der Prozedur feſtgeſchnallt? Zeuge: Nein.

gri Blieben dieſelben denn ruhig ſtehen? Zeuge: Nein.
räſ.: Dann liefen Sie wohl immer im e herum Zeuge:

Jawohl. Geh. Medizinalrat Dr. Gerlach: Wie lange dauerte
wohl gewöhnlich eine ſolche Prozedur? Zeuge: Etwa zwei
Minuten. Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Finkelnburg: Haben
Sie, wenn Sie einem Kranken die Zwangsjacke anlegten, den
Aerzten Anzeige erſtattet Zeuge: Nein. Sachverſtändiger
Waren Sie nicht dazu verpflichtet? Zeuge: Nein. Sach-
verſtändiger: Wurde bei Anwendung der anderen Strafmittel den
Aerzten Anzeige erſtattet Zeuge Nein. Präſ. War der
Doucheraum geheizt? Zeuge: Es ſteht wohl ein Ofen darin,
ich glaube aber nicht. daß derſelbe geheizt war. Präſ. Wurden
die Kranken mit entblößtem Körper in die Douche geführt
Zeuge: Zumeiſt wohl bisweilen wurde ihnen auch eine Schürze
umgehangen. Sachverſtändiger Dr. Ripping: Jn welchem
Raum d der Bottich? Zeuge: Jn der Waſchküche.
Sachverſtändiger Hat die Douche ſonſt noch einen reellen Zweck

Zeuge: Daß ich nicht wüßte. Sachverſtändiger: Es iſt dies
alſo eine vollſtändig mißbräuchliche Einrichtung Der ger
ſchweigt. Sanikätsrat Dr. Capellmann: Jch, bemerke, daß die
Douche mit dem von mir erwähnten Tauchbad keineswegs identiſch
We Es habe von der Douche erſt durch die Broſchüre Kenntnis
erhalten.

Die Verhandlung wird hierauf gegen 1 Uhr mittags auf
Dienstag, 4. Juni, vormittags 9 Uhr, vertagt.

Jn dem Bericht vom Nachmittag des erſten Tages muß es in
einer Bemerkung des Rechtsanwalts Lenzmann Paſtor
von Bodelſchwingh halte die Epilepſie und den Wahnſinn (nicht
aber die Trunkſucht) als eine Art Teufelsbeſeſſenheit. Ferner
in dem Bericht vom zweiten Tage nicht klar genug ausgedrückt,
daß Kaplan Schröder 1887 wiederum durch Gerichtsbeſchluß für
geiſtig geſund und mündig erklärt worden ſei.

Vierter Tag der Verhandlung.
Der Präſident, Landgerichtsrat Dahmen, bemerkt, daß bis jetzt

34 Zeugen vernommen worden ſind und noch 79 Zeugen zu ver
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Die Stockungen bei der Feſtfahrt durch den Kanal
ſind beträchtlicher geweſen, als offiziell zugegeben wird. Der
Dampfer Kaiſet Wilhelm, der Fürſten, Geſandte und
Miniſter an Bord hatte, lag faſt drei Stunden hinter Rends
burg feſt. Er hatte ſich quer über den Kanal gelegt und
wurde erſt nach 1'/, ſtündigen höchſt anſtrengenden Bemüh-
ungen durch einen Schleppdampfer wieder flott gemacht.
Da durch dieſes Schiff alle andern aufgehalten wurden, ent-
tand allmählich in Kiel große Unruhe. Der Kaiſer ließ ſich
chließlich allein in einem Boote, das er ſelbſt ſteuerte,

zum Vizeadmiral Köſter und zu andern Perſönlichkeiten
rudern. Am Freitag früh wurde der Schlußſtein gelegt.
Wilhelm II. ſagte dabei:

„Zum Gedächtnis Kaiſer Wilhelms des Großen taufe
Jch den Kanal Kaiſer Wilhelm-Kanal!““ Die Geſchichts-
ſchreiber wiſſen nunmehr, welchen Beinamen ſie dem Groß-
vater des jetzigen Kaiſers zu geben haben.)

Der Kaiſer gab darauf drei Hammerſchläge mit den Worten
„Jm Namen des dreieinigen Gottes, zur Ehre Kaiſer

Wilhelms, zum Heile Deutſchlands, zum Wohle der Bürger
Zur Hammerſteinerei. Für die zukünftige Verſor

ung des Herrn von Hammerſtein nach ſeinem Austritt ausder Redaktion der Kreuzzeitung ſcheint jetzt geſorgt zu ſein.

err von Hammerſtein will in den Dienſt der inneren
iſſion treten und zwar als Mitarbeiter des Paſtors

von Bodelſchwingh. Wenigſtens erhält die in Bielefeld er
ſcheinende Volkswacht von „ſehr glaubwürdiger Seite“ fol-
gende Mitteilung: „Herr von Hammerſtein, der bisherige
Chefredakteur der Kreuzztg., wird demnächſt unſer Nachbar
werden. Wie verlautet, tritt er aus der Redaktion der
Kreuzztg. aus und übernimmt als erſter Büreauleiter
die Verwaltung der Anſtalt Bethel einſchließlich
des Kollektenweſens“ Der Witz wäre nicht ſchlecht. Aber
ine Frage: Beſi e Kolonie ei ions- da Carmaux nur etwas über 8000 Einwohner zählt, vonFrage Beſte die Krionie einen Bramtenpenſions nahezu der ganzen erwachſenen Bevölkerung dieſes Gruben-

fonds?Chriſtlich-ſoziales Blech. Was den Evangeliſchen
Arbeitervereinen alles geboten wird, zeigt der folgende Be
richt des Leipz. Tagebl. über den Vortrag eines Pfarrers
über den Anarchismus und die ſich daran anknüpfende Dis-
kuſſion in dem Leipziger Verein. Redner führte aus, wie
ein tiefgreifender Unterſchied zwiſchen Anarchismus und So-
zialdemokratie theoretiſch vorhanden ſei (Anarchismus Ver
einzelung, Sozialdemokratie Verallgemeinerung) wie aber
trotz aller Theorie aus der Saat der Sozialdemokratie doch öll machen. D
auch anarchiſtiſche Gelüſte mit herauswachſen können und zende Rechtfertigung des ehemaligen und, wie man wohl

Nach einem Ueberblick über die Propagan hinzufügen kann, künftigen Maire von Carmaux als ſcharfe
Verurteilung des über ihn gefällten ſchurkiſchen Urteils und

herauswachſen.
diſten ging der Redner auf die Mittel ein, die zur Ueber-
windung des Anarchismus wirkſam ſeien. Er verwarf Zucht
haus und Todesſtrafe wegen des leicht daraus entſtehenden
Märtyrertums der Betroffenen und empfahl das Jrren-
n Jn der Ausſprache, die ſich ſehr rege geſtaltete,

immte man in den meiſten Punkten dem Vortragenden zu.
Nur hinſichtlich der Mittel zur Bekämpfung des Anarchis-
mus traten abweichende Meinungen hervor zu gunſten der
Zuchthaus und Todesſtrafe, ja der Prügelſtrafe. Da
ſchließlich doch die Sozialdemokraten dasſelbe ſeien wie die
Anarchiſten, ſo erſcheine dasſelbe ſummariſche Verfahren auch
gegen die Sozialdemokraten erwünſcht. Uns ſcheint vor allen
Dingen mancher der frommen Verſammlungsbeſucher für das
Jrrenhaus reif zu ſein.

Die Volkszählung, welche am 1. Dezember vorge- das kleine Volk warmen Herzens denken.

in Unterſuchungshaft. Sie haben recht gehandelt!

wir werden Jhre Opfer rächen

ich bin, nicht beantworten.

Ausland.
Oeſtreich. Ueber das unerhörte Treiben des von Sol

daten in Bratkowitz (Galizien) erſchlagenen Huſarenwacht-
meiſters Dioſzegi werden nachſtehende Thatſachen bekannt:

Dioſzegi blieb ſtundenlang im Wirtshaus, und wenn er ſich
vollgetrunken hatte, beging er oft die ſtärkſten Mißhandlungen
an den Soldaten. Er ließ ſie an den Füßen hängen, und
erſt wenn die Unglücklichen „ſchwarz“ wurden, ließ er ſie
abführen. Jm Winter ließ er manchmal einen Soldaten auf
allen Vieren kriechen, ſetzte ſich ihm auf den Rücken, hieb
ihn mit der Peitſche und verwundete ihn mit ſeinen Sporen.
An dem kritiſchen Tage kam er wieder aus dem Wirtshaus
in betrunkenem Zuſtand, und unterwegs fluchte er: „Jetzt
gehe ich zu meinen Kerlen, aber die Hunde werden heute
ihr Blut lecken!“ Und wirklich ſtach er auf einen Soldaten
mit dem Bajonett, verwundete dieſen ſchrecklich am Bauch
und an der Hand. Der Verwundete ſchrie laut um Hilfe,
und die herbeigeeilten Soldaten machten dem Wüterich auf
der Stelle ein Ende. Jetzt ſitzen 30 Soldaten in Przemysl

Frankreich. Eine Demonſtration gegen die ſchandbare
Verurteilung Calvignacs fand in Carmaux ſtatt. An dem
Bankett zu Ehren Calvignacs nahmen außer den Vertretern
zahlreicher Gemeinden und den Delegierten der Arbeitsbörſen
von Toulouſe, Decazeville, Beziers, Caraſſonne, Montauban,
Narbonne und Montpellier die ſozialiſtiſchen Abgeordneten
Jaurès, Guesde, Vaillant, Paschal, Grouſſet, Chauvin,
Sembat, Rouanet, Basly, Gérault-Richard, Carnaud, Cou-
tant, PrudentDervillers, Chauvière, Antide Boyer, Des-
farges, Thivrier und Compayré teil. Wie bei dem Bankett
nahmen faſt alle Abgeordnete auch auf dem hierauf gefolgten
Proteſtmeting das Wort, das von über 3000 Perſonen, d. i.,

ortes beſucht war. Der Enthuſiasmus, mit welchem die
ſozialiſtiſchen Abgeordneten und deren Reden aufgenommen
wurden, ſpottet jeder Beſchreibung. Die zum Schluſſe mittels
Akklamation angenommene Reſolution ſpricht den feſten Willen
der Verſammlung aus, durch die Erringung der politiſchen
Gewalt mit dem ſozialpolitiſchen Unterdrückungsſyſtem, das
die Arbeiter dem Kapital, die Republikaner der Reaktion
und die ehrlichen Leute den Richtern überliefert, ein Ende

Die ganze Manifeſtation war eine ebenſo glän-

deſſen Urheber.
Jtalien. Ueber den bereits erwähnten Kammerſkandal

liegt folgender nähere Bericht vor: Crispi hielt ſeine heuch
leriſche Rede für die „Armen“, da rief der Abg. Coſta
dazwiſchen

„Laſſen Sie doch die Komödie, ſpielen Sie nicht die Rolle des
Anwalts der Armen!“ (Es brach nun eis Tumult aus, und in-
mitten desſelben machten ſich mehrere Stimmen vernehmbar. Man
rief: Wer hat die adminiſtrativen Verſchickungen auf dem Ge-
De Wer hat die TremitiJnſeln bevölkert? Wer hat Weiber
und Kinder in Sizilien dem Hunger preisgegeben Unmenſch,

Crispi (im Tumult
fortfahrend)d Auf die Reinheit meines Gewiſſens
vertrauend, werde ich die Anklagen, deren Zielſcheibe

Jch wiederhole, wir werden an
Wir werden uns

t enommen werden ſoll, wird ſich, wie verlautet, auch mit den bemühen, ſeine Lage zu erleichtern. Nach dieſen Worten kommt
e ein ſchrecklicher Tumult zum Ausbruche. De Andreis ruft aus:Fragen beſchäftigen, wie viele militäriſch nicht geſchulte land „Erleichtern Ja, mit Ketten,

ſturmpflichtige Männer es giebt und wie viele Arbeitsloſe
am Zählungstage vorhanden ſind.

Kloſterprozeſſe eingelegte Reviſion angeblich auf „höhere
Weiſung“.

Die Bimetalliften finden in Süddeutſchland nirgends
Anklang mit ihren Geldverſchlechterungsplänen. Wie die
Augsbg. Abendztg. berichtet, hält auch die bairiſche Regie
rung grundſätzlich an der Goldwährung feſt, hat aber gegen
die Einberufung einer Konferenz zu einem Meinungsaus-
tauſch über Maßregeln zur Hebung des Silberwertes nichts
zu erinnern, obgleich man ſich, wie es ſcheint, ſehr wenig
praktiſchen Erfolg von einer ſolchen Konferenz verſpricht.
Augenſcheinlich ſind die Verhandlungen der Einzelregierungen
mit dem Reichskanzler noch im Gange.

nehmen ſeien. Er erſuche daher, neue Beweisanträge nur im aller
dringendſten Falle zu ſtellen.

an wird eine Witwe Berg vernommen. Dieſe bekundet
auf Befragen des Präſidenten: Ich habe hier in Aachen einen
offenen Laden. Kaplan Forbes iſt mehrfach in Gemeinſchaft mit
einem Kloſterbruder in meinem Laden geweſen. Jch habe mich
mit demſelben in engliſcher Sprache unterhalten. Präſ. Hat
fich Forbes Jhnen gegenüber irgendwie auffallend benommen

eugin: Nein, keineswegs. Präſ. Haben Sie ſonſt etwas Auf-
lliges an wahrgenommen Zeugin: Nein. Präſ.
aben Sie dem Kloſterbruder, der den Forbes begleitete, etwas
agt? Zeugin: Ja, ich habe dem Kloſterbruder geſagt: er

olle den Mann nicht mehr mitbringen, er iſt mir unheimlich.
äſ.: Jnwiefern kam er Jhnen unheimlich vor Zeugin: Er

prach ſehr viel über religiöſe Dinge und hielt mich dabei auf,
man hat doch noch etwas anderes im Geſchäft zu thun. Der
Mann kam mir auch geiſtesgeſtört vor. Präſ. Das müſſen Sie
uns ſchon näher erklären. Zeugin: Das kann ich nicht ſagen,
jedenfalls kam er mir geiſtesgeſtört vor. Vert. R.A. Dr. Nie
meyer: Die Zeugin ſagte anfänglich, ſie habe etwas Auffälliges
an Forbes nicht wahrgenommen und nun ſagt ſie: ſie habe ihn

r geiſtesgeſtört gehalten. Präſ. Das iſt mir auch aufgefallen.
a, wie äußerte ſich die Geiſtesgeſtörtheit? Zeugin: Seine

angen religiöſen Geſpräche machten auf mich einen ſolchen Ein
ruck. Präſ. Ha An Herr Forbes in irgend einer

Weiſe zudringlich oder unanſtändig benommen Zeugin: Nein.
Vert. R.A. Dr. Niemeyer: Iſt Forbes einmal hinter den

Ladentiſch gekommen Zeugin: Nein. Verteidiger: Bruder
Aloyſius hat dies aber unter ſeinem Eide hier bekundet, wie mag
dieſer Mann dazu gekommen ſein Zeugin: Hinter den Ladentiſch iſt er jedenſans nicht gekommen. Präſ. Bruder Aloyſius,

treten Sie einmal vor, Sie haben gehört, was die Zeugin geſagt
at? Bruder Aloyſius: Ich kann nur ſagen, was ich geſehen
abe. Präſ. Frau Berg, iſt es möglich, daß Sie ſich auf einen
olchen Vorgang nicht mehr erinnern Zeugin: Hinter den

Ladentiſch iſt er jedenfalls niemals gekommen, es iſt aber möglich,
d einmal an den Ladentiſch ſehr nahe herangetreten iſt.

die folgende Zeugin iſt Fräulein Bats, Badewirtin in Burt-

ei ſo m gegeat geweſen, daß ſie ihn r geiſtesgeſtört gehalten
räſ.:abe. e Sie beſondereuffaſſung?

a

cheid. Dieſe bekundet: Forbes, der oftmals in ihrem Lokal war,

erkmale für dieſe Jhre
eugin: Nein. Präſ. Können Sie engliſch enthalten worden ſind.

Handfeſſeln, Steuer Exekutionen.“
„Schweigen Sie ſchreit ihm der Abg. Caſale entgegen,

„ſchweigen Sie, ekelhafter Schweinsrüſſel Sie!“ „Meinen
Sie mich fragte keuchend de Andreis. „Ja wohl,“ antworteteZurückgezogen hat der Staatsanwalt die im Aachener Eaſale. „So kommen Sie und holen Sie ſich zwei Ohr-

feigen!“ ſagte nun de Andreis. Daraufhin ſtürzt Caſale auf die
äußerſte Linke zu, und im Nu iſt der ganze Berg von einem
wütenden Menſchenknäuel umringt. Der Crispianer Lauruzeano
eilt über die Bänke auf de Andreis und ſchlägt ihn mit einem
a uſtſchlage zu Boden. Jn ſelbſt packt aber der Lombarde

uſſi um den Leib und ſchleudert ihn mit aller Kraft auf die
L linken Ausgange führende Stufe. Der Radikale Engel ver-
etzt dem miniſteriellen Grafen Leali, welcher ebenfalls im An-

ſturme ſich hervorthun wollte, zwei ſchallende Ohrfeigen.
Die Sitzung wird aufgehoben.

Parteinathrithten.

Wegen Beleidigung von Vorgeſetzten des deutſchen
eeres kam geſtern der Redakteur des Sozialdemokrat, Genoſſe
chippel vor die Strafkammer. Der Kriegsminiſter hatte wegen

Zeugin: Nein, ich habe aber mit Herrn Forbes franzöſiſch ge-ſprochen. Präſ. Weshalb kam er Jhnen nun geiſtesgeſtort vor

Weil er ſo u hſgegt war und den Eindruck eines
Geiſtesgeſtörten auf mich machte.

Der Bruder dieſer Zeugin, Auguſt Bats, bekundet: Er habe ſich
oftmals mit Forbes franzöſiſch unterhalten, dieſer ſei ihm keines
wegs geiſtesgeſtört vorgekommen. Die Gäſte haben ihn allerdings
geiſtesgeſtört gehalten, jedenfalls weil ſie ihn nicht verſtehen konnten.

Auf Antrag des Verteidigers Rechtsanwalt Lenzmann werden
nochmals die bereits vernommenen Zeuginnen Schumacher, in
deren Wirtſchaft Forbes verkehrte, vernommen. Die ältere Frau
Schumacher bekundet: Sie habe nicht geſehen, daß Forbes ſich den
Kornbranntwein den ſie ihm eingeſchenkt habe, mit Waſſer ver
dünnt habe, die W daß dies Forbes gethan, ſei aber nicht
ausgeſchloſſen. Forbes habe allerdings oftmals ſehr lange Zeit in
ihrer Wirtſchaft geſeſſen und währenddeſſen zwei Glas Kornſchnaps
und ſpäter bisweilen eine Taſſe Kaffee getrunken. Auf endes Geheimen Medizinalrats Dr. Ripping (Düren) un des

Dr. Gerlach (Münſter) bekundet die Zeugin: Die
Anfälle des Forbes ſeien ihrer Meinung nach nicht Tobſuchts
anfälle, ſondern nur eine Folge der Trunkenheit geweſen. Die
Tochter dieſer Zeugin, verehelichte Schuhmacher, bekundet Jch
habe oftmals Herrn Forbes den Kornſchnaps eingeſchenkt, Waſſer
hat dieſer ſich nicht w. r

Es erſcheint alsdann als Zeuge Bruder Provinzial, genannt
Bruder Pius, mit ſeinem bürgerlichen Namen Herbert Welter.
Derſelbe bekundet auf Befragen des Vert. R. A. Lenzmann: Jch
habe bis zu meinem 16. Lebensjahre die Schule beſucht, habe als
dann bei meinen Eltern in der geholfen und wurde
darauf Soldat. Ich wurde Gefreiter und Unteroffizier und bin
nun bereits ſeit 30 Jahren in dem Kloſter in der Jrrenpflege
thätig. Verteidiger R. R. Lenzmann: Sie ſind alſo vom Militär
direkt in die Jrrenpflege eingetreten Zeuge: Jawohl. Der
83 e bekundet aledann auf Befragen: Er wiſſe aus eigener

iſſenſchaft nichts über Forbes, da er niemals im Kloſter Maria
berg war, er habe nur von dem verſtorbenen Bruder Leonhard
Janſen gehört, daß Forbes ſehr aufgeregt geweſen und ſich ſehr
eigentümlich benommen habe. Verteidiger Rechtsanwalt Lenz
mann: Sie ſind niemals in Mariaberg r Sie haben aber
trotzdem Strafantrag geſtellt. Wodurch fühlen Sie ſich beleidigt

Zeuge: Durch die Behauptung, daß Herrn Forbes Gelder vor
Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Niemeyer:

eines Artikes Sozialdemokratie und Kaſernenagitation“ den Straf-
antrag geſtellt. Schippel führte an der Hand zahlreicher Straf
rechtslehrer aus, daß der Strafantrag des Kriegsminiſters
v. Schellendorff unzuläſſig ſei. Es keine Vorgeſetzten der
deutſchen Armee, ſondern nur Vorgeſetzte der einzelnen Kontin-
ente, und nur der Reichskanzler wäre berechtigt den
trafantrag zu ſtellen. Der Gerichtshof hielt die formalen Be

denken ten den Strafantrag für unzutreffend und im übrigen
den Angeklagten des Vergehens gern F 185 für ſchuldig. Unter
Ablehnung des Schutzes des S 193 verurteilte der Gerichtshof den
Angeklagten 8 wei Monaten Gefängnis.

Wegen Beleidigung der preußiſchen Bergverwaltung
hatten ſich am Montag, wie ſchon kurz gemeldet, der Redakteur
des Vorwärts, Pötzſch, und ein Bergarbeiter, Fries, zu verant
worten. Es handelte ſich um einen Artikel, der aus Anlaß des
Bergarbeiter-Kongreſſes die Zuſtände im S in ſcharfen
Worten kennzeichnete. Es wurde der Wahrheitsbeweis angetreten
und die Zeugen kommiſſariſch vernommen. Ein großer Teil der
letzteren hat behauptet, daß ſie nach ihrer vollen Ueberzeugung
nur entlaſſen worden ſeien, weil bei der Arbeiterorganiſation
irgend einen Poſten bekleideten. Einige Zeugen haben bekundet,
daß ſie verwarnt worden ſeien, da „beobachtet“ würden. Was
die Verfolgung der Arbeitervereine durch die Bergbehörde betrifft,
ſo verlas der Verteidiger ein Schreiben der n r
Saarbrücken, worin dieſe von der Bergverwaltung ausdrücklich
fordert, daß ſie nur ſolche Arbeiter wieder annehme, die aus
dem Rechtsſchutzvereine ausgetreten wären. Nach den
Behauptungen eines anderen Zeugen hätten die Beamten ſogar
den Austritt aus dem Konſumverein gefordert und eine ſchriftliche
Erklärung verlangt, daß die Arbeiter nie wieder eintreten wollten.
Der Gerichtshof war der Meinung, daß in dem Artikel nur
Meinungsäußerungen in Frage ſtänden, deren Form die Abſicht
der Beleidigung klar zeigten. Dem zweiten Angeklagten wurde
an ſich der Schutz des S 193 m a dem angeklagten r

Das Urteil ſätzPötzſch aber verſagt. lautete gegen Pötzſch zu
lich auf 2 Monate, gegen Fries auf 4 Monate Gefängnis unter
Anrechung von 14 Tagen Unterſuchungshaft, ferner auf
Publikationsbefugnis für die Bergverwaltung in Saarbrücken und
auf Unbrauchbarmachung der Platten und Formen.

Zur Arbeiterbewegung.

Jn Lyon in Südfrankreich ſind ſeit Anfang Mai ſämtliche
Eiſengießer ausgeſperrt, weil in der Gießerei von Averly die
Arbeiter wegen ſchlechter Behandlung in den Ausſtand getreten
waren. Die Fabrikanten ſchickten Agenten in alle Nachbarländer,
um Erſatz zu bekommen. Die Gießer Deutſchlands werden des-
halb von den franzöſiſchen Kameraden erſucht, ſich nicht als
Streikbrecher für das franzöſiſche Ausbeutertum herzugeben.

Die Krbeitseinſtellung auf der Grube
v. d. Heydt.

Wenn die Wetter im Schachte ſo ſchwer ſind, daß keine Lampe
brennen will, ſo iſt es Sache des Beamten, die Leute von der
Einfahrt Ein kundiger Bergmann wartet nicht ab,
was ein Beamter ihm hierbei vorſchreibt, er weiß ſchon ſelbſt, was
er zu thun hat. Vor kurzem brannte das Licht auch einmal ſchlecht.
Nachdem die Förderleute ſich ſchon eine Stunde im Schachte auf-

ehalten hatten, fuhren ſie wieder heraus und gingen zum Ober-
teiger Hirſch. Dieſer ſagte, ſie möchten bis zum Frühſtück warten,

dann würde es vielleicht beſſer. Aber nach dem Frühſtück waren
die Wetter gerade noch ſo ſchwer wie vorher. Ungefähr 11 Uhr
kommt Steiger Leineweber vor die Betſtube und ſagt zu den Berg
leuten: „Es geht! Wer arbeiten will, kann einfahren.“ Darauf
antworteten die Leute ihm: „Arbeiten wollen wir ja alle, denn
nur zum Arbeiten kommen wir hierher.“ Hierauf meinte Leine-
weber: „Das glaube ich ſchon, aber es könnte doch einer oder der
andere nicht viel Luſt haben.“ Nun erwiderten ihm die Schacht-
arbeiter: „Es geht eben nicht, aber wir wollen Jhnen beweiſen,
daß wir Luſt haben.“

Nun ging wieder alles nach dem Schachte, um zu verſuchen, ob
es beſſer wäre. Die Wetter waren aber noch genau ſo ſchwer wie
am Morgen. Vom Oberſteiger Hirſch ſowie vom Steiger Bohn-
dorf wurde den Leuten nun m ſtrengſte befohlen, nicht in den
Schacht zu fahren. Von früh bis mittags hatten die Förderleute
nun draußen gelegen und gewartet, aber kein Pfennig Entſchädi-
gung wurde ihnen gezahlt. Aehnliche Vorgänge haben ſich ſchon
mehrmals abgeſpielt.

Auf der Grube verunglückte voriges Jahr ein Arbeiter. Er
wurde durch einen Wagen am Unterleibe gequetſcht. Der Arme
hat über 9 Wochen im Bergmannstroſt bei Halle gelegen. Nach-
dem er dort entlaſſen war, erhielt er Penſion als Drittels-
Jnvalid. Bis jetzt wird er auf der Grube zu leichter Arbeit ver
wendet. Er kann aber auch keine ſchwere Hantierung verrichten,
da er noch immer Schmerzen auszuſtehen hat. Oberſteiger Hirſchhat nun wiederholt verſucht ihn zu derſelben ſchweren Arbeit zu

verwenden, bei der er verunglückt iſt. Sollte er ſich nun
wirklich einmal dazu benutzen laſſen, dann ade, Penſion! Ob er
nachher die Arbeit für die Dauer verrichten kann, iſt Nebenſache.
Wie verlautet ſoll dem invaliden Arbeiter derſelbe heißt Schaagf

ſeitens des Oberſteigers ſogar ſchon mit Kündigung gedroht
worden ſein, wenn er nicht die frühere Arbeit wieder leiſte. W
ſchon mitgeteilt wurde, hat ſich Oberſteiger Hirſch die Namen
aller derer aufgeſchrieben, die am Mittwoch ſich an der Lohn-
bewegung beteiligt haben. Da die Leute nur beſcheiden um ein
wenig mehr Lohn gebeten haben, wird hoffentlich niemand ge
maßregelt werden. Noch vorigen Winter hat vor verſammelter

Weshalb verweigerten Sie die r der Abrechnung?
Zeuge Weil erſt abgewartet werden mußte, ob der r noch
rückſtändige Penſionsgelder e würde. Verteidiger Rechts
anwalt Lenzmann: Was erhielten wohl die Anſtaltsärzte für ein
Gehalt Zeuge: Das weiß ich nicht. Stagtsanwalt: Das
werden uns am beſten die Herren Aerzte ſelbſt ſagen. Vert.:
Ich möchte gerade dieſe Frage von dieſem Zeugen beantwortet
erhalten! Präſ. Zeuge, Sie ſind doch Bruder Provinzial, Sie
müſſen mithin doch wiſſen, wie viel Gehalt die Aerzte erhalten
haben Zeuge: So weit mir bekannt, erhielt Herr Sanitätsrat
Dr. Capellmann 3300 M., Herr Dr. Chantraine 2600 bis 2700
Mark. Sanitätsrat Dr. Capellmann und Dr. Chantraine be
Vier dieſe Bekundung und bemerken, daß dies Gehalt aus
mee Geldern beſtand, das ſich je nach der Zahl der Kranken

e.

Vert. Rechtsanwalt Lenzmann: Ich richte an die Herren Sach
verſtändigen die Frage, ob in irgend einer anderen Jrrenanſtalt
die Aerztke auf Tantieme geſtellt ſind? Die Sachverſtändigen
verneinen ſämtlich dieſe a

Sachverſtändiger Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Finkelnburg:
Haben Sie bei Aufnahme von freiwilligen Penſionären darauf
eachtet, daß ſtets ein ärztliches Atteſt eingeholt wurde Zeuge
ein. Sachverſtändiger: Jſt das niemals geſchehen Heuge:

Bei freiwilligen Penſionären nicht. Sachverſtändiger Dann
bemerke ich, daß laut einer preußiſchen Zirkular- Verfügung vom
17. Juni 1874, bezw 19. Januar 1888 die geſcgiche Vorſchrift
beſteht, welche beſagt: „Die Aufnahme eines jeden freiwilligenPenſionärs in eine rrenanſtalt ſetzt voraus: eine ärztliche Se
ſcheinigung der Zweckmäßigkeit der Aufnahme vom mediziniſchen
Standpunkte.“ Verteidiger Rechtsanwalt Lenzmann: Herr San
tätsrat Dr. Capellmann, wer gab Jhnen nun die Erlaubnis, frei
willige Penſionäre ohne ärztliches Atteſt aufzunehmen Zeuge:
Die Erlaubnis gab uns die ſeit Jahrhunderten beſtehende Ge
wohnheit. Die Staatsanwaltſchaft hat u niemals eingegriffen.

Staatsann alt: Das iſt auch nicht Sache der Staatsanwalt-
chaft. Der Zeuge bekundet im weiteren Die in Mariaberg
eſtehenden Zuchtmittel haben bis 1861 auch in Siegburg be

ſtanden. Vert. RA. Dr. Lenzmann: Herr Dr. Cappelmann.
Dr. Capellmann: Jch heiße Capellmann. Vert Alſo, Herr
Dr. Capellmann, Forbes iſt doch ſpäter als Jrrſinniger in derAnſtalt geweſen, ſind alsdann Akten über denſelben gellihrt wor

(Fortſetzung in der Beilage)



Belegſchaft Steiger Leineweber bekannt gemacht:niemals einer r werden die Wachen an
Was die Leute am Mittwoch geſagt haben, iſt nur die reine Wahr

heit geweſen. Die Maske.
FKokales und Provimielles.

Halle c E., 22. Juni.
Parteigenoſſen Wieder richten wir an Euch alle

die Bitte, Eurem Organe, dem einzigen, das die Arbeiter
intereſſen vertritt, neue Leſer und Abonnenten zuzuführen.
Ueberall, wo noch Arbeiter zu finden ſind in Stadt und
Land, die in Unwiſſenheit oder Gleichgiltigkeit ge neriſche
Blätter leſen, muß die Arbeit angeſetzt und Euer Blatt ein

geführt werden. Thut jeder ſeine Pflicht, dann wird auch
er nächſte Monatswechſel wieder die erfreuliche Erſcheinung
eitigen, daß der Abonnentenſtand des Volksblattes ununter-
rochen ſtetig anwächſt.

Auch eine Berichtigung. Es geht uns folgendes Schrei
ben n:

die Redaktion des Volksblatts, hier.
Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes fordere ich folgende

Berichtigung
Herr Dr. Gebensleben ſteht mit dem Abgang des

Schauſpielers Frey vom Nationaltheater in keinerlei Zu
ſammenhang, da er zu jener Zeit fern von Halle ſich
auf Urlaub befand. Herr Frey hat übrigens überhaupt
kein Mitglied der Redaktion der Hall. Zig. thätlich an-

gegriffen. Hochachtungsvoll
Dr. Gebensleben.

Als wir das Schreiben erhielten, fragten wir uns erſtaunt, was
denn unſer lieber Kollege Gebensleben eigentlich zu „berichtigen“
habe da doch mit keinem Worte behauptet worden iſt, er habe
den gortsang des Schauſpielers Frey veranlaßt. Und faſt hatten
wir Luſt, das Schreiben dem Papierkorb zu überantworten, da
erinnerten wir uns zum Glück der letzten Prozeſſe wegen Nicht
aufnahme uns zugeſandter Preßberichtigungen. ir ſind da ſo
bös hereingefallen, und unſer Begriff über die „thatſächlichen An
gen hat ſich vor Gericht als ſo unentwickelt erwieſen, daß wir
chleunigſt den Gebenslebenſchen Brief dem Setzerperſonal über

antwortet haben. Wir beſtätigen alſo Herrn Dr. Gebensleben
ern und allen Ernſtes an Eidesſtatt, daß er nicht den Abgang
reys veranlaßt hat. ferner, daß er nicht den Mond vom Him-

mel geholt, nicht die Erdachſe eingeſchmiert und nicht den Papa
girr die Schwanzfedern bunt angemalt hat. Beinahe hätten wir

uſt, dem Gekränkten auch zu beſcheinigen, daß er das Pulver
nicht erfunden hat, aber das könnte er übel nehmen, darum unter-
laſſen wir's. Alſo Herr Dr. Gebensleben hat all das und noch

Was wir aber geſchriebenmanches andere nicht gethan.
haben, halten wir voll aufrecht nämlich, daß Herr Frey
die Abſicht gehabt hat, Dr. Gebensleben durchzuprügeln.
Mehr haben wir kein Wort behauptet, und was wir behauptet
ab t und bleibt wahr trotz Gebensleben und allen S 11 in

elt.
Achtung. Arbeiter! Es iſt uns von einem Genoſſen eine

Ende April dieſes Jahres ausgeſtellte Jnvaliden Markenkarte der
Verſicherungs Anſtalt Sachſen Anhalt gezeigt worden. welche 56
ſcreer enthält. Mögen alle Arbeiter ihre Karten daraufhin an
ehen, daß ſie nicht etwa vier Wochenbeiträge mehr zahlen müſſen,

als zur Erfüllung einer Karte von 52 Wochen erforderlich iſt.
Das Kammergericht und die Gefindeordnung. Die

Geſindeordnung iſt ein wirkliches Juwel nach dem Herzen aller
inſterlinge. Nicht nur, daß ein „entlaufener“ Dienſtbote mittelſt
er Gendarmen wieder zurückbugſiert werden kann, nicht nur, da

die „Herrſchaft“ ihre Dienſtboten an darf, ohne Strafe ge
wärtigen zu müſſen, nicht nur, daß hundert andere Beſtimmungen
in dem überlebten Geſetze ſich noch vorfinden, die dem Geiſte
unſerer Zeit und dem Grundſatze vom gleichen Rechte aller Staats
bürger ins Geſicht ſchlagen, ſondern durch ein Urteil die bisherigen
Auslegungen über die Pflichten des Geſindes noch verſchärft.
Ein „Verſagen des Dienſtes“ liegt nämlich nach dieſem am
11. April ergangenen Urteile nicht nur dann vor, wenn der
Dienſtbote „widerrechtlich“ das Dienſtverhältnis auflöſt, ſondern
auch ſchon dann, wenn er eine ihm übertragene Arbeit auszu-
führen ſich weigert oder böswillig unterläßt. Auf An-
trag der Herrſchaft erfolgt Beſtrafung mit Geld bis zu 15 Mark
oder mit Haft bis zu drei Tagen. Laß dich umarmen, China!
e Geiſt ſei unſer Geiſt; wo du bleibſt, wollen auch wir

eiben!
Für die nächſten Montag beginnende Periode des

Schwurgerichts ſtehen folgende Sachen zur Verhandlung:
am Montag den 24. Juni der Bergmann Hilmar Köppe aus
Vitzenburg wegen Notzucht am Dienstag den 25. Juni die
verehelichte Bergmann Emilie Zinke geb. Fuhrmann und der Feld

Guſtav Cunngeus, beide aus Hettſtedt, wegen wiſſentlichen
eineids bezw. fahrläſſigen Meineids am Mittwoch den

26. Juni der Arbeiter und Handelsmann Auguſt Moritz aus Rie-
ſtedt wegen wiſſentlichen Meineids am Donnerstag den
27. Juni der Aufſeher Karl Rauchfuß aus Nietleben wegen ver
ſuchter gewaltſamer Vornahme unzüchtiger Handlungen, Notzucht
und Vornahme unzüchtiger Handlungen am Freitag den
38. z der Handelsmann, früher Zimmergeſelle, Hermann Helfer
und deſſen Ehefrau Bertha geb. Hirſch aus Göttnitz wegen vor
ſertter Brandſtiftung am Sonnabend den 29. Juni der
rühere Hausbeſitzer, jetzt Arbeiter Auguſt Kleinig aus itterfeld

wegen wiſſentlichen Meineids am Montag den 1. Juli der
Bankagent Karl Hermann Schröder aus Halle wegen Urkunden-
fälſchung und Betrugs am Dienstag den 2. Juli das Dienſt
mädchen Anna Weber gen. Rohne aus Wannenztz und der Schneider

ermann Heeſe aus Delitzſch wegen wiſſentlichen Meineids bezw.
nſtiftung dazu am Mittwoch den 3. Juli der Bergmann

Johann Heinrich Kirkam aus Gerbſtedt wegen wiſſentlichen Mein
eides am Donnerstag den 4. Juli die Bahnarbeitersfrau
Marie Heißler geb. Engert aus Halle wegen Mein-
eids am Freitag den 5. Juli der Eiſendreher Friedrich Fleiſch
hauer aus Halle wegen Notzucht.

Gewitterſchäden werden vom Donnerstag noch viele ausder näheren und weiteren Umgebung gemeldet. du ganz Deutſch

land ſind vorgeſtern ſchwere Gewitter, zum Teil mit Hagelſchlag
niedergegangen. Bei Wittenberg brannte die Hagendorfſche Wind-
mühle nieder, in Zemnick Stall und Scheune eines Bauerngutes,
ebenſo in Bacheritz und in Quetz; in Reinsdorf ſchlug der Wetter
trahl in den Turm des Gutshofes. In Brachſtedt wurden zwei

oigte des Rittergutes, die Schutz unter einem Baume geſucht
hatten, vom Blitze erſchlagen. Schwer betäubt wurde in Planena
die Tochter des Gutsbeſitzers Gölicke, in Ammendorf wurden zwei

rauen im Hauſe des Zimmermanns Budig vom Blitz getroffen.
n Beeſen tötete der Strahl ein Pferd des Gutsbeſitzers Ochſe.

Ganz ſchrecklich hat das Unwetter in der Gegend von Mühl-
hauſen gewütet.
deckten ſtellenweiſe handhoch den Boden. Manche Fluren find
völlig kahlgehagelt worden. Selbſt ſtärkere Zweige wurden von
den Fru Aen geſchlagen. Aus der Eilenburger, Delitzſcher

Geschäftshaus

J. LEM
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Hagelſtücke in der Größe von Taubeneiern be-

und Bitterfelder Gegend liegen uns Berichte über mehr oder
weniger heftige Gewitterſchäden vor. Zu dem bereits erwähnten
Brande des Stalles und der Scheune des Ortsrichters Teichmann
in Rockendorf iſt noch nachzutragen, daß dabei auch mehrere
junge Störche in den Flammen umgekommen ſind.

Löbejün. Freitag den 21. d. M. ereignete ſich im Bergerſchen
Steinbruche hierſelbſt ein Unglücksfall daß beim erſten
Beſetzen eines Bohrloches der Schuß losging und der Arbeiter
Friedrich Thiele am Kopfe und Händen ſchwere gerlm gpr
erlitt. Er wurde ſofort in die halleſche Klinik gebracht, der
un iſt Familienvater.

erſeburg. Der 62jährige Bergmann Gottfried Jentzſch aus
Helmsdorf bei Hirſchberg hatte ſich am Donnerstag vor dem hie-
ſigen Schöffengericht wegen wiederholten Bettelns zu verantworten.
Er leugnet nicht, gebettelt zu haben. Das Gericht erkannte auf
We denn Haft. Der alte Mann wird die Strafe abbrummen.
nd dann
Torgau. Nochmals die Soldatenſchlacht. Ein Augen-

La berichtet uns folgendes: Am Montag war gerade Jahrmarkt.
rotz des ſtrengen Verbots, nochmals Schlägereien untereinander

anzufangen, rempelten abends gegen 8 Uhr drei Jnfanteriſten auf
dem Krammarkte einen Artilleriſten an. Ein Leutnant rief den
Burſchen zu: „Schert Euch weg, Kerls!“ Darauf zogen ſich die
Soldaten nach dem Teile wo die Karuſſells ſtehen. Hier ſuchte
der bedrohte Artilleriſt zu flüchten. Aber als er in einen Thor-
weg treten wollte, hielten ihn drei Jnfanteriſten t und ein
vierter hieb ihm von vorn mit dem Säbel über den
Kopf, daß der Getroffene mit geſpaltenem Schädel
r blutüberſtrömt zuſammenſank und liegen blieb.
Ein Unteroffizier, der an einem Zelte nahe dabei ſtand und die
Schandthat mit anſah, ſagte: „Na, dem habt Jhr aber
ordentlich eins ausgewiſcht; der hat's ordentlich ge-
kriegt“ Er ließ die vier Mordbuben ruhig laufen;
ſie miſchten ſich unangefochten unters Publikum. Keiner der
vielen Augenzeugen Wage ſich an die uniformierten Banditen
eran. Der Verletzte ſoll in der folgenden Nacht geſtorben ſein.
m ganzen ſind acht Soldaten bei der Schlächterei ernſtlich ver

letzt worden. Jedes Wort eines Kommentars hierzu iſt über
üſſig.
Nordhauſen. Ein eigenartiger Betrugsfall. Bei

der Firma L. Cohn u. Co. war der Webermeiſter Hermann Dor-
nig gegen feſtes Gehalt angeſtellt. Jm Herbſt 1894 verreiſte er
nach Böhmen zu ſeiner Familie und meldete von dort aus, er ſei
krank und könne nicht ſogleich zurückkehren. Einige Zeit ſpäter
ſchrieben ſeine Angehörigen zweimal nach Nordhauſen, daß er noch
immer krank ſei. Dies entſprach nicht der Wahrheit. Dann mel-
dete Dornig ſelbſt, daß er am 24. Oktober in Nordhauſen wieder
eintreffen werde. Dies that er dann auch. Als am 1. November
ihm ſeine Chefs das Monatsgehalt auszahlten, nahm er dasſelbe
an, ohne Widerſpruch zu erheben. Hierin ſoll nun ein Betruz
liegen. Das Landgericht in Nordhauſen hat Dornig thatſächlich
am 20. März verurteilt, indem es annahm, der Angeklagte habe
in der Firma den Irrtum erregt, daß er krank ſei und deshalbdas volle Gehalt zu beanſpruchen habe, und er habe dieſen Jrr-

tum unterhalten und genährt, als er das Gehalt ſchweigend an
nahm. Hierbei habe er aber, ſo führte das Gericht weiter aus,
in der Abſicht gehandelt, ſich einen rechtswidrigen Vermögens-
vorteil zu verſchaffen und die Firma zu ſchädigen. Bei der vom
Angeklagten gegen das Urteil eingelegten Reviſion wurde geltend
gemacht, daß er für die Briefe, die er nicht ſelbſt nach Nordhauſen

mit Wiſſen und Willen des Angeklagten abgeſandt ſeien. Von
einer Schädigung der Firma könne auch keine Rede ſein, denn es
handle ſich um einen Verdingungsvertrag, nach welchem die Firma
verpflichtet war, das Gehalt am 1. November auszuzahlen. Ob
die Firma berechtigt geweſen ſei, den Vertrag aufzuheben, könne
dahingeſtellt bleiben. Jn Betracht komme hier nur, daß der Ver
trag am 1. November noch nicht aufgelöſt war. Die We

enn dasalſo zahlen wollen auf Grund ihrer Verpflichtung.
Urteil ſage, die Firma habe gezahlt, ohne eine Gegenleiſtung dafür
zu erhalten, ſo ſei dies ganz ohne Bedeutung, denn beim Ver-
dingungsvertrage zahle man häufig, ohne eine Gegenleiſtung zu
erhalten. Der Angeklagte habe keine Rechtspflicht gehabt, bei
Empfang des Geldes zu erklären, die Angaben ſeiner Familien
Angehörigen ſeien unwahr. Reichsanwalt Schumann befürwortete
gleichfalls die Reviſion. Er verwies noch darauf, daß dem An-
geklagten ſelbſt keinerlei Vorſpiegelung von falſchen Thatſachen
ur Laſt falle, denn alles, was er ſelbſt geſchrieben, habe der

ahrheit entſprochen. Den geſtellten Anträgen gemäß hob das
Reichsgericht am Donnerstag das Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück.

Loburg. Jm Dor Gloine feiert der Militarismus einen
herrlichen Triumph. Sämtliche Bewohner haben ihre „heimiſche
Scholle“ verlaſſen müſſen, nicht vertrieben von den vaterlandsloſen,
Eigentum vernichtenden Sozialdemokraten, ſondern von den Sol
daten, die das Dorf und die Gemarkung zu einem großen Schieß-
pag Panchen. So will es die Kultur am Ende des 19. Jahr-

underts.

unſer Genoſſe Klees ſein; denn als Stadtverordneter ſprach er
ſich entſchieden gegen jede Bewilligung von ſtädtiſchen Geldern
um Sedanrummel aus. Aber da hat's ihm der Rechtsanwalt
r. Stern derbe geſteckt. Er beklage es, ſo ſagte der Brave,

daß Magdeburg unter ſeinen Vertretern einen Mann beſitze, der
egen die Geldbewilligung zu einem ſo hochpatriotiſchen Feſte
prechen könne. Man ſollte meinen, Klees ſei nunmehr zerknirſcht

geweſen und wäre in ſich gegangen. Aber durchaus nicht! Der
verſtockte Menſch ſtimmte wirklich gegen die Bewilligung. Er war
der einzige im Kollegium. Dreifaches Heil einer Stadt, die nur
F e es räudiges Schaf unter den Vertretern ihrer Bürgerſchaft
aufweiſt.

Kleine Provinzialchronik. Mansfeld hat wach der Ge-
werbezählung 2806 Bewohner in 606 Haushaltungen. Aus
Oberwiederſtedt wird gemeldet, daß die Nachricht von Auf-
findung der 2000 M. unterſchlagenen Gelder ſich nicht bewahr-
heitet. Jn Roßleben erlitt am Donnerstag der von Artern
kommende Abendzug ſtarke Verſpätung, weil der Gewitterregen
die Geleiſe am Bahnhof Donndorf unter Waſſer e ſegt hatte.
Jm Dorfteiche zu Glebitzſch bei Brehna ertrank der ſiebenjäh-
rige Sohn des Gaſthofsbeſitzers Kunze. Der Schlag hatte das
erhitzte Kind getroffen. Bei Wegeleben ertrank in der Bode
der 13jährige Arbeiterſohn Richter. Der aus Güſten ſtammende
Maurer Alsleben, Vater von 4 Kindern, wurde wegen verſuchter
Notzucht zu 1 Jahr 3 Monaten S verurteilt. Jn
Kalbe a. S. wurde der Dachdecker Geſſel durch ein herabſtürzen-
des Stück Holz erſchlagen. In Halberſtadt wurde der Schuh
macher Karl Müller aus Unſeburg bei Egeln wegen Beihilfe zur
Brandſtiftung zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt. In Keuſch-
berg wurde auf offener Straße ein Mädchen aus Godduln von
einem Kinde entbunden. Die junge Mutter hatte nach Leipzig in
ein Entbindungsinſtitut reiſen wollen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Groben Unfug ſoll hier ein Tiſchlergeſelle da

durch begangen haben, daß er einen m r umkreiſt
und am Weitergehen verhindert habe. r iſt durch polizeiliche
Strafverfügung in eine Geldſtrafe von 6 M. genommen worden,

z

im Reſtaurant, wodurch die öſtreichiſche

Magdeburg. Ein ganz und gar verderbter Menſch muß doch J die

behauptet aber, daß er ſich nur beiläufig, als er an dem Major
vorüberging, umgeſehen und daran gedacht habe, ihn am
Weitergehen zu verhindern. Wie lange wird es noch dauern, bis
es ſtrarbar iſt, wenn der Ziviliſt nicht vor jedem ihm begegnenden

Offizier in die Knie fällt? Als „falſche hand Mittwoch und Donnerstag die Bertha Lade geb. Dubber
tein vor Gericht. Sie hat als Arbeiterfrau ſo vorzüglich ver
tanden die Allüren einer vornehmen Dame anzunehmen, daß eine

ganze Reihe von Herren, die mit dem Salonleben vertraut ſind,
anz vernarrt in ſie waren. Ein Student opferte für ſie 160 000

ark. Die Hochſtaplerin hatte auch ihre Schweſtern als Baro
neſſen und ähnliches Menſchenzeug ausgegeben und di Verehrer
waren von den hoch und wohlgeborenen Damen ganz entzückt.
Schrecklich, daß eine „verkommene“ Arbeiterin feingebildete Leute
ſo düpieren kann. Sie werden natürlich alle hart beſtraft werden,
aber intereſſant iſt es doch, daß die Mädchen ohne jede „Schulung“ die
Rolle vornehmer Damen ſo ausgezeichnet ſpielen konnten, daß
kein Unterſchied bemerkt werden konnte. Mit dem „angeborenen
Anſtand“ ſcheint es alſo nicht allzuweit her zu ſein, ſondern einige
Modekleider auf dem Leibe und ein wenig vornehmes Gethue
ſcheinen genügen, die Grenze zwiſchen Edelfrau und Arbeiterin
zu verwiſchen. Das iſt auch ganz natürlich, denn beide ſtammen ja
von demſelben Erdenkloß. uch die Blaublütigen ſind nicht
aus Porzellanerde gemacht worden.

Lüneburg. Jn Neudorf-Platendorf geriet die fünfjährige
Helene Cordes unter eine zwanzig Zentner ſchwere Ackerwalze
und wurde buchſtäblich zermalmt.

Hamburg. Auch von den Taſchendieben ſind die Ham
burger Feſttage erfolgreich wahrgenommen worden. Einem
ren wurden drei Portemonnaies geſtohlen eins enthielt 500

ark in Gold und Papier, die anderen beiden zuſammen etwa
50000 M., nämlich 14500 M. in Papier und eine Anweiſung auf
1500 l Sterl., ſowie einen Check über 400 M. Außer dieſem
Diebſtahle iſt bereits eine ganze Anzahl anderer Taſchendiebſtähle
de helge gebracht, bei denen es ſich um kleinere Beträge

andelt.
Kiel. Auf der Dampfbarkaſſe des amerikaniſchen Kreuzers

„Columbia“ ereignete ſich Freitag vormittag eine Keſſelexploſion.
Zwei Perſonen wurden ſchwer und zwei leicht verletzt. DasFeuerwerk Donnerstag na t hatte wie das Hamburger unter einem
ſtarken Gewitterregen zu leiden. Während des Feuerwerkes ſpielte

die auf dem Werftfahrzeuge „Norder“ angebrachte Dampforgel
anfangs zwei Choräle, hierauf „Es zogen drei Burſchen 2c.“
Die Zabl der hier anweſenden Feſtbummler wird auf 100000 ge
ſchätzt. Durch 1600 Brieftauben wurde die Ankunft der kaiſerlichen
acht nach allen Gegenden Deutſchlands gemeldet. Vier Knaben
des Kaiſers beteiligten ſich an der Fahrt durch den Kanal. Sie
grüßten freundlich nach allen Seiten. Ach wie nett!

Darmſtadt. Nach einer den ganzen Tag dauernden Verhand
lung bei verſchloſſenen Thüren wurde der früher antiſemitiſche
Agitator und Samenzüchter Adolf Theiß von der Straf
kammer wegen Ehebruchs zu drei Monaten Gefängnis ver
tie Wie wird das nächſte antiſemitiſche Ehebruchs-Leußchen

eißen
Koblenz. Ein ſeit Montag vermißter EinjährigFreiwilliger

des 28. Regiments wurde in der Nähe des Holderbergerhofes
erſchoſſen aufgefundeu. Ein bei ſeiner Hauswirtin zurückgelaſſener
ö giebt Unannehmlichkeiten im Dienſt als Grund des Selbſt
mordes an.

Zittau. Der Beſitzer einer großen Fabrik mußte dieſer
r b 80000 M. Strafe für Zollhinterziehung zahlen. Wie man erzähgeſchrieben habe, nicht verantwortlich gemacht werden könne, we-

nigſtens habe das Landgericht nicht feſtgeſtellt, daß dieſe Briefe
hatte die Fabrikleitung die engliſchen Plomben in deutſche ver
tauſcht, um beim Uebergang nach Oeſtreich den höheren Zoll zuſparen. Ein entlaſſener Buchhalter J erzählte dieſe Sache

t ehörde Kenntnis erhielt.“Düſſeldorf. Ein Rekrut des Huſaren Regiments Nr. 11 ſchoß
ſich eine Platzpatrone in den Hals und wurde auf den Tod ver
letzt in das Lazarett gebracht.

Vermiſchtes.
Alte Liebe roſtet nicht. Folgendes Jnſerat enthält die

Londoner Times: „Jenem Herrn, der mir im Jahre 1864
ſeine Liebe geſtand, und den ich damals abwies, teile ich mit, daß,
da jetzt alle meine Verwandten tot ſind, ich bereit wäre, ſeiner
eventuellen erneuerten Werbung gerne Gehör zu geben. E. D. G.“
Von 1864 jetzt! Ob er wohl kommen wird Wenn der
Geldbeutel der „alten Liebe“ ſtraff genug iſt, doch wohl!

Jm Laboratorium der Fabrik rauchſchwachen Pulvers in
Avigliano bei Mailand (Jtalien) brach aus unbekannten Grün-
den Feuer aus, wobei neun Arbeiter großenteils ſchwer verletzt
wurden. Die noch transportfähigen Verunglückten wurden na
dem Krankenhaus in Turin übergeführt.

Lump v. Ehrenberg, der berüchtigte Hauptmann a. D.
und Lockſpitzel, iſt in Cleveland (Vereinigte Staaten), wo er ein
Wochenblatt, Die Laterne, herausgab, verkracht. Das Blat iſt
eingeangen, berichtet der Clevelander Volksanwalt.

Ein erſter prakt'ſcher Verſuch, die Journaliſtik auf
den deutſchen Hochſchulen zu einem Lehrzweig zu geſtalten, wird

Sommer zu Heidelberg gemacht. Der Hiſtoriker arg
Adolf Koch hält eine Vorleſung über die Geſchichte der Preſſe
und des Journalismus in Deutſchland.

Hriefkaſten der Redaktion.
O. K., Giebichenſtein. Der Name deſſen, der mit dem Ge

ſchirr für eigne Rechnung Geſchäfte macht.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 21. Juni.
Aufgeboten: Der Lehrer Albert Klaffenbach und Klara Poege

(Wuchererſtraße 4 und große Steinſtraße 18). Der Schuhmacher
Gottfried Meuſch und Friederike Hermann (kleine Brauhausſtr. 19
u. Geiſtſtr. 28). Der wiſſenſch. Hilfslehrer Dr. Friedr. Schulze u.
Bertha Bauling (Naumburg a. S. u. Quedlinburg). Der Klempner
Oskar Berendt und Liſette Göricke (Trotha und Dalena

Geboren: Dem Handarbeiter Wilhelm Schade ein S., Friedrich
Wilhelm Karl (Hirtenſtraße 12). Dem Tiſchler Wilhelm Göcht
eine T., Margarethe Anna (Kuhgaſſe 1). Dem m
Auguſt Ploch eine T., Anna Martha (Bäckerſtraße 99. Dem
Sattler Ernſt Hohl ein S., Walther Kurt Arthur (Thorſtraße 17).
Dem Maurer Otto Ackermann eine T., Elſa (Sternſtraße 9). Dem
Reſtaurateur Rudolf Diederich eine T, Roſa Wilhelmine Thalia
Lina (Magdeburgerſtraße 4).

Geſtorben: Des Kaufmann Willibald Curds Ehefrau Minna
eb. Kramer, 44 J. Wuchererſtraße 50). Die Witwe Amalie
hiele geb. Hoffmann, 73 J. (Siechen-Anſtalt). Der General

konſul Friedrich Sprunck, 54 J. (Weidenplan 18). Des Former
Theodor Exner T. Gertrud, 4 M. (Schmiedſtraße 34). Des Ga
wirt K. Knauerhaſe T. Elsbeth, 4 M. (Hirtenſtr. 13). Des Hand-
arbeiter Karl Müller T. Margarethe, 6 M. (große Ulrichſtr. 22).
Des Lageriſt Karl Körber S. Kurt, 11 M. (Liebenauerſtraße 169).
Des Tiſchler Heinrich Schröter S. Ernſt, 1 J. (kleine Brauhaus
ſtraße 15). Des Kupferſchmied Karl Pfeiffer S. Max, 9 M.
(a. d. Moritzkirche 3). Des Handarbeiter Karl Aderhold T.
Frieda, 10 M. (Weingärten 41). Des Kupferſchmied Karl Schu
mann S. Kurt, 5 M. (Zwingerſtraße 30).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger ir Halle

Mein diesjähriger grosser
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empfehlen in

schwarze,
Fertig genäht Tafel-, Tiſch und Steppdecken. Gardinenin Wahe ne c Hettfedern Wue. Bettwäſche. Theegedecke. t W. Portieren.

LouisianaWäschetueh. Inletts, Drell. Leibwäſche. Handtücher. ne T Movelsto gre,
Hemdentuche. rerks, Unterröcke. Wigeh- u. Staubtücher.. Fiſch- und Läuferzeuge.

Dowlas, Renforcs. Bettzeuge. Bluſen, Korſetts. Taſchentücher c. Kommodendecken. Teppiche.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten, festen Preisen,
da ſich die Villigkeit der Waren nur bei gleichzeitiger Beſichtigung derſelben ergiebt.d Spezielle Preisangaben unterlaſſen wir,

weisse und farb

Für Bruuf-Musstuttungen
ſehr großer Auswahl und ſolideſten erprobten Qualitäten:

ige Seidenstoffe

Brummer Benjamin.
gr. Ulrichſtraße 23, Parterre und 1. Etage.

Achtung W schneider:Verein der Schneider von Halle und Umgegend.
Sonntag den 23. Juni er. r sAusflug nach Paſſendorf (Gaſthof zu den dreiLilien).

3 Uhr Schifferbrücke. WDF Abmarſch punkt 3 Uhr nachmittag von der Schifferbrücke
Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorſtand.

Schlossergesellensehaft.

DF Sonntag den 23. Juni W in der

ſtatt, wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand.
R Nachmittags 4 Ahr: Tanz- Kränzchen.

Neues Theater.
Sonntag den 23. Juni er.

Ball “ecn des Kameradschaftl.ßauchklub,

Neumarkt-Liedertafel.

u b Kränzchenindet Sonntag den 23. Juni von nachmittags 4 Uhr im Saale Geſell-
chaftshaus Diemitz ſtatt.

Freunde und Gönner des Vereins herzlich willkommen.
Der Vorstand

Haacks Reſtaurant Trotha.
Sonntag den 23. Juni er., nachmittags 4 Uhr

Kränzchen des Kameradschaftlichen Rauchklub
zu Giebichensteinm.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Englischer Hok,
Der Vorſtand.

S gr. Berlin 14.Angenehmer Aufenthalt für Geſellſchaften
und Vereine. Gute Speiſen u. ff. Getränke.

Hochachtend F. G. Hoffmann-
2

Zur gefälligen Kenntnis, daß ich mein

Putz- und Modewaren- Geschäſt
von Leipziger-Str. 5 nach der

W großen Ulrichſtraße Nr. 24
verlegte. Wegen dem Umzug ſowie günſtigen Uebernahme eines großen Teils
des Warenlagers gebe ich alle vorhandenen Waren:
Garnierte und ungarnierte Strohhüte ſowie alle Putzartikel 2e.
zu äußerſt zurückgeſetzten Preiſen ab.

Gr. Ulrichstr. Nr. 24. J. Kettler.,
Butz- und Wodewarengeſchäft.

Soeben eingetroffen:

Glühlichter Nr. 146.
Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Zu beziehen durch die

Auf ſämtliche
Mode Zeitungen und Zeitſchriften

nimmt Beſtellungen entgegen

i b dld et

m Lager befindliche Gegenstand istJe 4 erleichtert und ist jeder,

ger Kehtung Händelpark.
5 Heute Sonnabend

großes Konzert
Anfang 7 Uhr. W

mit deutlicher Preisangabe versehen; dadurch wird der Einkauf sehr
auch der Nichtkenner, vor Verteuerung geschützt.

2ilitär Auſik).
DF Eintritt 15 Pfg. W

Kittelmanns Restaurant lenestergeett
D Sonnabend und Sonntag W

Hähnchen-Auskegeln.
W ff. Günther'ſches Bier. De E. Kittelmann-
Mational-Theater,

Sonnabend den 22. JuniGaſtſpiel des Herrn A. Schumacher.

Der Bibliothekar.
Schwank in 4 Akten von Moſer.

Sonntag den 23. Juni
Der Stabstrompeter.

Geſangspoſſe in 4 Akten von Manſtädt.
Muſik von Steffens.
Nächſten Mittwoch

Fernands Ehekontrakt.

A. B. V.
Montag den 24. Juni abends 8 Uhr

im Vereinslokal.
1. Vortrag.
2. Vereinsangelegenheiten.

Um das Erſcheinen ſämtlicher Mit
glieder erſucht Der Vorſtand.

Giebichenſteiner
humoriſtiſch. Jamilien-Klub.

Heute Sonntag den 23. Juni

Tanz MKränzehenin „Schades Schützenhaus“,
wozu Freunde u. Gönner einladet D. V.

Hotel gold. Hirſch.
Leipzigerſtraße.

Heute Sonnabend abends 8 Uhr
großesStreich- Konzert.

Sonntag von 12 Uhr an
großes Frühſchoppen Konzert.

Engelmann, Kapellmeiſter.
B. Busse.

Händelpark
Heute Sonntag

gross. Freikonzert.
D V Anfang 7 Uhr.

Jnh. O. Lausch, Unterplan 11.
Morgen Sonntag

muſikaliſche Unterhaltung.
Daſelbſt noch einige Tage ſchönes

Vereinszimmer frei.
kojalls Restaurant

Bernburgerſtraße 16
Ecke Wuchererſtraße)

empfiehlt ſeine freundlichen Lokalitäten
Zur gefl. Benu ung

Vorzügl. Mittagstiſch p. Woche 3.4.
Meinen Freunden und Bekannten zur

Nachricht, daß ich gr. Sandberg mein
Reſtaurant

mit Vereinszimmer gütigſt empfehle.
A. Schmidt, fr. Stadt Bromberg.

Reſtaurantz. Reichskrone

O. Reinickes Restaur,
Ecke Hackeborn- u. Glauchaerſtr.

Heute Sonntagemütlich. Frühſchoppen.

Abends großartige Unterhaltung.

n Jhrem eigenen Jntereſſe
rate ich bei der Reparatur
Jhrer Uhr ſich gleich an

A. Sparmann's
größtes Spezialgeſchäft für Ahren,

gr. Steinſtr. 47, neben Walhalla,
zu wenden. Mein langjähriges Beſtehen
(ſeit 1868), ſowie der nachweislich größte
Reparaturumſatz in Halle, 500 bis
600 monatlich, bürgt für die ſtrengſte
Reellität, gleichzeitig der größte Beweis
für die bedeutende Leiſtungsfähigkeit
meiner Werkſtatt (feinſte Referenzen).

Neue Feder 1 Glas und Zeiger
15 Pf. Kapſeln 20, mit ewigem Kalender
oder Bieruhr 30 Pf. Schlüſſel 5 Pf.

Der Verkauf geſchieht zu garantiert
wirklichen Fabrikpreiſen.

Die Angabe der Preiſe unterlaſſe ich
hier, da ſich die Preiswürdigkeit bei An
ſicht der Waren herausſtellt. Für repa
rierte Uhren leiſte 2 Jahre, für gekaufte
5 Jahr ſtrengſte Garantie.

Die billigſte und
vorteilhafteſte

Bezugsquelle für
S Schuhwaren S
iſt nur allein bei

L. Brüggemarnm
früher Zschäge

9 Schmeerſtraße 9.
Weichſelpfeifen

in allen Längen,
Shag- und Arbeitspfeifen

in großer Auswahl
billig

Ernst Karras jun.,
Leipzigerſtraße 4.

Zähne
werden für 2 eingeſetzt, Plombie-
rungen von 1 A an, Zahnausziehen
50 ſchmerzlos, Reparaturen ſofort.

Damen und Herren können billig die
Zahntechnik erlernen.

Martha Effe.
Halle a. S., Markt 14, 2 Treppen.

Bringe 3s Raſier-Salonmeinen

S

in Erinnerung.
G. Zinke, Steinweg 56.

G. V. L. 23.

Sämmtliche

Sohreibmaterialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Klagen, Teſtamente, Zahl.Befehle,
Privatklagen, Steuer Reklamationen und
andere ſchriftliche Arbeiten werden preis
wert bearbeitet. Näh. ſagt d. Exp. d. Bl.

P. Viebig, Se n faneBerlin, empf. ſeinen
Raſier- u. Haarſchneide-Salon.

Speiſekartoffeln!
prima Ware, ſehr mehlreich, gut-
kochend und ſchmeckend, auch noch
ſchneeweißfß, nicht blaufleckig, bei

Herm. Weilanch,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

NB. Bekanntlich jetzt die beſte Ware
hier am Orte.

Schöne mehlreiche Kartoffeln ſind
eingetroffen bei

E. Bernstein, Trotha.
Empfehle meinen ganz vorzüglichen

Fliegenleim in Büchſen und ausge
wogen, ſowie ſicherwirkendes Jnſekten-
pulver, Zacherlin, Schwaben und
Wanzentod, Mottenvertilgungs
mittel 2e.
Friedrich-Drogerie M. Thümmler

Weidenplan, Friedrichſtr. -Ecke.

Gerlachs Präservativ- Crem
empfehle als einzig unfehlbares Schutzmittel bei Wundſein, Blaſen u. Dur
gehen der Füße.
Friedrich-Drogerie M. Thümmler

Weidenplan, Friedrichſtr.-Ecke.

Nußbaum-Vertikow zu verkaufen
Spiegelſtraße 5.

Getr. Schuhwerk, dabei e. gr. Partie
neue u. alte Binde- u. Schnürſchuhe f.
Kinder v. 1--14 J., kauft man gut und
ſehr billig kl. Klausſtr. 5, im Laden.

Geübte Mäntelnäherin für dauernde
Arbeit und Lehrmädchen geſucht
Frau Schmäcdkt, gr. Ulrichſtr. 54, H. III.

Franz. Kaffeemühle, noch wie neu,
verkauft Mansgfelderſtr. 50, Laden.

Wegen Todesfall verkaufe billig die
Möbel. Streiberſtr. 7, p. i. L.

Ein Herophon mit 30 Platten bill.
zu verkaufen Thorſtraße 53. Richter.

3 wenig gebr. Bettſt. m. Matr. ſind weg.
plötzl. Abreiſe ſ. bill. z. verk. Breiteſtr. 16.

Ein Schwein zum Schlachten verk.
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 1.

x für 65 Thlr. 1 Tr.Wohnung h a ar
X vermieten paſſend, 1. Juli frei.
Gr. Berlin 14. F. G. Hoffmann.
2 Logis z. 48 u. 52 Thlr. z. v. Breiteſtr. 16.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Bahnbhofſtraße 8, 2 Tr. r.

Möbl. Zimmer für 1—2 Herren als
Schlafſtelle zu verm. Anhalterſtr. 15, III.

Anſt. Schlafſtelle, vornheraus
gr. Wallſtraße 42, 2 Tr. l.

Frdl. Schlafſt. z. v. gr. Märkerſtr. 18, III.
Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Hierzu eine Beilage.
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Beilage zum Polkoblatt.
R J u

Nr. 144 Halle a. Sonntag den 23. Juni 1895 6. Jahrg.

Zur modernen VRechtſprechung.
Das Reichsgericht hat dieſer Tage über die eventuelle Be

ſtrafung des Boykotts ein Urteil gefällt, das ſo recht zeigt,
wie man beſtrebt iſt, die Rechtſprechung ſo zu geſtalten, um,
je nachdem es die herrſchenden Kreiſe für notwendig halten,
damit züchtigen und loslaſſen zu können, indem es folgende
Grundſätze zur Beſtrafung des Boykotts als groben Unfug
aufſtellte:

Die Anſicht iſt eine rechtsirrtümliche, daß grober Unfug
dann nicht vorliege, wenn die Handlung, zu der aufgefordert
wird, eine nicht mit Strafe bedrohte iſt. Dies gehört nicht
zum Thatbeſtande des groben Unfugs; erforderlich iſt nur
eine welche an ſich ungebührlich iſt, gegen Sitte
und Ordnung verſtößt und geeignet iſt, unter Verletzung der
öffentlichen Ordnung und Ruhe das Publikum in ſeiner All-
rin zu gefährden. Dazu iſt eine ſolche öffentliche

errufserklärung völlig geeignet. Die hier fragliche Verrufs-
erklärung es handelte ſich um die Genoſſen Hartung,
Mayer und Geyer in Freiburg i. Schl., die ein Flugblatt
verbreitet, in dem die Arbeiter aufgefordert wurden, den
Gaſthof B. in Freiburg nicht zu beſuchen, weil ſein Beſitzer
der Anſtifter von Saalabtreibereien gegenüber unſerer Partei
ſei richtet ſich nicht nur gegen einen Gaſtwirt und ähn-
liche Gewerbetreibende, ſondern Gewerbetreibende im weiteſten
Umfange, alſo das Publikum, werden durch dieſelbe beläſtigt
und geängſtigt. Ob im einzelnen Falle ſolche Verrufserklä-
rungen geeignet ſind, die öffentliche Ruhe und Ordnung zu
ſtören, das iſt Sache der thatſchlichen Feſtſtellung.

Die Quinteſſenz der ganzen Begründung iſt: Der Boy-
kott iſt grober Unfug, wenn der Richter welchen
darin findet. Jn welchen Fällen ſoll er ihn aber fin-
den Wenn die Handlung eine ungebührliche iſt, gegen
Sitte und Ordnung verſtößt und geeignet iſt, unter Verletzung
der öffentlichen Ordnung und Ruhe das Publikum in ſeiner
Allgemeinheit zu gefährden. Mit ſolchen Feſtſtellungen über
den Thatbeſtand des groben Unfugs iſt nach unſerer Meinung
der Auslegung Thür und Thor geöffnet und die Rechts
ſicherheit nicht im geringſten gefördert. Denn was iſt heute
nach der Anſicht der herrſchenden Klaſſe nicht alles unge-
bührlich, verſtößt gegen Sitte und Ordnung, gefährdet das
Publikum in ſeiner Allgemeinheit? Faſt alles was die Ar
beiter auf wirtſchaftlichem Gebiete unternehmen, um ihre
Lage zu verbeſſern, iſt in den Augen der Herren und ihrer
Organe ungebührlich, verſtößt gegen Sitte und Ordnung,
weil es gegen den geheiligten Profit ſich richtet, zu einem
menſchenwürdigen Daſein der Arbeiter beiträgt. Ebenſo ver
hält ſich's mit dem politiſchen Gebiet. Verlangt der Ar-
beiter ſeine ihm viele Jahrhunderte lang vorenthaltenen
Menſchenrechte, ſo nennt man das anmaßend, unverſchämt,
alſo ungebührlich, geeignet die herrſchenden Klaſſen in
ihrer beſchaulichen Ruhe der ſich angeeigneten Rechte zu
ſtören. Der Ruhe, von der Göthe in ſeinem Götz v. Berli-
chingen ſagt: Es iſt die Ruhe eines Raubvoges, der ſeine
Beute in Sicherheit und Bequemlichkeit zu verzehren trachtet.
Dieſe kurze Darſtellung zeigt, was die Rechtſprechung des
Reichsgerichts, des oberſten Gerichtshofes im Reiche, für die

Arbeiter bedeutet.
Die Freude unſerer verbittertſten Gegner über die neueſte That

des Reichsgerichtes iſt denn auch groß. Allgemein wird
dieſelbe als Erſatz für die abgelehnte Umſturzvorlage be
grüßt; man hofft von ihr, daß ſie ſich als eine ſchneidige
Waffe gegen die Sozialdemokratie bewähre. Nur einzelne

Kloſtergeheimniſſe.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

den Dr. Capellmann: Soviel ich weiß ſind Akten angelegt
worden, eine regelmäßige Führung war aber nicht möglich, da
F nicht ſprechen ließ. Was ſoll man auch von einem Kerl
n den Vkten vermerken, wenn ſich derſelbe immer gleich bleibt

'Pert. R.A. Dr. Niemeyer: Ich beantrage, die Akten über
Forbes zur Stelle zu ſchaffen. Vert, R.A. Lenzmann: Wurden5 in Mariaberg nicht bloß Waärterdienſte, ſon
dern die Stelle der Aerzte vertraten, in der Jrrenpflege ausge
bildet Zeuge: Jawohl, es haben Unterrichtskurſe in der An-
ſtalt für die rade J Vert.: Wer hat dieſelben

teilt? Zeuge: Herr Dr. inertglchignaitat r Gerlach bekundet auf r In ſer
Anſtalt werden nur geſchulte Anwärter angeſtellt, die ärter
werden, wenn ſie in der Frrenpflege nicht ausgebildet ſind ſofort
in der Jrrenpflege unterrichtet. Zuchtmittel werden in ſeiner An
ſtalt rig mehr angewandt. Es gebe in ſeiner Anſtalt weder

eine Zwangsjacke w D
an ganz ohneheedemen könne. Dieſe dürfen jedoch nur auf Anordnung der

Aerzte, und zwar nicht als Strafmittel, ſondern nur als Schutz
mittel für ſich und andere angewandt werden. Dr. Beſſerer:
Er ſei ebenfalls der Meinung, daß man ohne Zwangsmittel in
einer Jrrenanſtalt nicht auskommen könne. Es gebe Kranke, die
alles zerreißen und nicht anders als durch Zwangsmittel zu be
ruhigen ſeien. Schon um die Kranken ſelbſt zu ſchützen, ſei die
Anwendung von Zuchtmitteln notwendig. Vert R. A. Lens
mann Herr Dr. Tapellmann, ſind Sie Pſychiatriker von Fach

Zeuge: Nein. Als ich ſtudierte, las niemand über en
Ich habe mich aber privatim mit der pſychiatriſchen Wiſſenſchaft
deſchäftigt. Ich bin ſpäter in der Jrrenanſtalt zu Siegkarg Arzt
geweſen und jetzt ſeit 30 Jahren dirigierender Arzt der leri
anerklöſter. Vert.: Sie ſind alſo in der Pſychiatrie Autodidakt

Zeuge: Jawohl. Vert.: Herr Dr. Chantraine, ſind Sie
Pſychiatriker von e oder auch nur Autodidakt z

bei Profeſſor Dittmar Pſychiatrie gehört. Vert.Se Wie ſo a t Pſychiatrie beſchäftigt Zeuge Ja,
privatim. Vert.: Wie ſind S r JZeuge: Acht Jahre. Vert. R.A. r.Serben z t Sie hätten von dem Vorhandenſein der Douche
und des Tauchbades erſt durch die Broſchüre Kenntnis gar

err Dr. Chantraine hatte aber ſchon im März 1894, alſo Wie
Hlonaie vorher, von dieſer Einrichtung Kenntnis erhalten. Wie
kam es wohl, daß Herr Dr. Chantraine Jhnen nicht davon Mit-
teilung machte? Zeuge: Dr. Chantraine muß das vergeſſen
aben. Vert.: Vergeſſen Hielten Sie das nicht für eine arge
flichtvergeſſenheit Zeuge: Darüber kann ich nichts ſagen.

m weiteren Verlaufe bemerkt Medizinalrat Dr. Gerlach:
habe ein einziges Mal die Anwendung einer Douche Pltar geſewh
Ich vergeſſe den gräßlichen Eindruck, den dieſe Pro edur au v
machte, niemals. Verteidiger R. A. Riemeyer: Herr Dr. Ca
pellmann, Sie haben in Abrede geſtellt, daß, nachdem Sie von

Stimmen werden dagegen laut, die ſich den Konſequenzen
nicht verſchließen können, die ein ſolches Urteil im Ge-
folge hat.

Und in der That, dieſelben ſind auch großartiger Natur.
Z. B. Herr Miquel beunruhigte und beläſtigte mit ſeinen
Steuerplänen das Publikum. Als er eine Erhöhung der
Brauſteuer plante, gerieten alle dadurch in Mitleidenſchaft
Gezogenen in Aufregung. Sie wurden durch die geplante
Steuer geängſtigt und fühlten ſich beläſtigt. Jn der Preſſe,
in hunderten von Verſammlungen zeigte ſich die Aufregung
des Publikums. Mit der Tabakſteuer war es dasſelbe. Alle
in der Tabakinduſtrie Beſchäftigten fühlten ſich benachteiligt,
wieſen ſogar nach, wie durch die Einführung der Steuer ein
großer Teil von ihnen brotlos gemacht, zum Ruin gebracht
würde. Das Publikum, die Raucher waren beunruhigt, weil
durch die Steuer der Genuß des Tabakrauchens verteuert,
vielen unmöglich gemacht wurde. Was aber der Brau und
Tabakinduſtrie, ſowie den Konſumenten ihrer Fabrikate paſſiert
iſt, müſſen auch andere Produktions- und Geſchäftszweige
gewärtigen, wenn es Herrn Migquel einfallen ſollte, an ſie
neue Steuerforderungen zu ſtellen, um dadurch die durch den
Moloch Militarismus leer gefreſſenen Staatskaſſen zu füllen.
Auch ſie müſſen ſich daher fort und fort beunruhigt fühlen,
drohender Geſchäftsſchädigung gewärtig ſein.

Wenn nun wirklich durch einen Boykott eine große
Beunruhigung und Beläſtigung des Publikums ſowie der
betreffenden Geſchäfsleute herbeigeführt wird, wie das Reichs
gericht in dem betreffenden Falle behauptet, ſo könnte doch
nimmer die Beunruhigung und Beläſtigung geſchaffen werden,
wie durch die Migquelſchen Steuerpläne hervorgerufen wurde.
Was würde nun das Reichsgericht ſagen, wenn auf Grund
der Verfaſſung, die da ſagt: Jeder iſt vor dem Geſetze
gleich, verlangt würde, daß auch gegen Herrn Miquel in
bezug auf ſeine Steuerpläne der grobe Unfugparagraph An-
wendung finden ſolle

Man ſieht, zu welchen Folgerungen die Motive des Reichs
gerichts über den groben Unfug führen können. Daß der
Geſetzgeber bei Faſſung des Unjugparagraphen an eine ſolche
Auslegung gedacht haben ſollte, iſt garnicht anzunehmen.
Denn ſonſt wären eine ganze Reihe von Paragraphen des
Str.G.B. nicht vorhanden, dafür befände ſich einer dar-
unter, der ungefähr das ſagte, was das Reichsgericht in
ſeinen Motiven über den groben Unfug ausgeſprochen hat.

Gerechtigkeit ſoll die Grundlage der Reiche ſein! Wie
weit iſt doch das deutſche Volk, das ſich ſo gern das Volk
der Denker nennt, noch davon in ſeinem Lande entfernt.
Wie häufig iſt zu verzeichnen, was den Reichen und Mäch-
tigen erlaubt, den Armen und Unterdrückten verboten iſt.
Das Urteil des Reichsgerichts über den groben Unfug zeigt,
wie in Deutſchland das Recht verteilt, die Geſetze ausge

legt werden. 0. M.
Der Sklavenhandel in Afrika

wird auch von franzöſiſcher Seite noch in ausgiebigſter Weiſe be
trieben. Der Matin bringt ausführliche Mitteilungen des
Senators für Guadeloupe, Jſaac, welcher kürzlich eine Jnſpektions
reiſe durch die weſtafrikaniſchen Kolonien gemacht hat. Aus dieſen
ergeben ſich unglaubliche Zuſtände in den franzöſiſchen Kolonien.
Der Matin hatte gemeldet, daß ein r r Dorf des Sene-
als zerſtört, deſſen r geraubt und als Sklaven fortge-führt ſeien. Wie ſich nun herausſtellt, waren die Sklavenjäger

niemand anders als eine offizielle fran e Expedition, kom
mandiert von franzöſiſchen Ofſizieren. Derartige Thatſachen er
eigneten ſich täglich im Senegal und Sudan. Jm Juli vorigen

dem Vorhandenſein der Douche und des Tauchbades erfahren,
dieſe Strafmittel oder Disziplinarmittel weiter angewendet wurden.
Sie haben nun eine e zu den Akten eingereicht, daß die
rer in dem Tauchbad in folgender Weiſe vorgenommen
wurde: Es wurden dem Kranken die Füße zuſammen und als-
dann die Hände an den Körper feſtgeſchnallt. Alsdann wurde
der Kranke in das Tauchbad geſetzt, der Kopf nach unten getaucht,
die Beine in die Höhe gezogen und er ſo etwa 2 Minuten lang
durch den Bottich gezogen. Als Sie davon erfuhren, wurde dieſe
Prozedur nur noch auf Jhre Anordnung, als Disziplinarmittel,
n Wollen Sie je ſagen, daß dieſe Jhre ſchriftliche
Erklärung unwahr iſt 2 Zeuge: Nein, der Inhalt dieſer meiner
Eingabe iſt wahr. Verteidiger: Wie vielmal iſt dieſe Prozedur
auf W Anordnung angewandt worden Zeuge- Einmal.
Auf Befragen des Verteidigers bemerkt Medizinalrat Dr. Gerlach:
Wenn in ſeiner Anſtalt ein Wärter oder Oberwärter ſich bei
kommen e ſollte, einen Kranken zu mißhandeln, würde er
ſofort entlaſſen werden. Auf Befragen des Verteidigers Rechts
anwalt Lenzmann bemerkt Sanitätsrat Dr. Capellmann Er
habe ein Werk, „Die Paſtoralmedizin“, geſchrieben. Dr. Chan
traine Ffwerkt. daß er mediziniſchlitterariſch niemals thätig ge
weſen iſt.

er folgende Zeuge iſt der Rektor der Jrrenanſtalt Kloſter
Mariaberg, Bruder Paulus Overbeck. Wer bekundet auf Be
fragen Forbes ſei ſtets ſehr aufgeregt geweſen, ſo er ihn für
anſtaltsbedürftig gehalten habe. Er ſei allerdings erſt 1891 nach
Mariaberg gekommen. Präſ. Welche Merkmale führten Sie zu
der Anſicht, daß e anſtaltsbedürftig war Zeuge: Der
Angeklagte prag ehr komiſch, lachte bisweilen vor f hin, war
wie ein Kind und wiederum ſehr aufgeregt. Präſ. Verſtehen
Sie engliſch Wie haben Sie ſich denn mit Forbes verſtändigt

Zeuge: In deutſcher Sprache. Präſ. Konnten Sie ſich dennin druſſher Sprache mit ihm verſtändigen

Präſ. War dem Forbes geſtattet, n Zeuge: Jawohl,
äin Geſellſchaft eines Bruders. Präſ. Forbes war doch anfäng-

lich freiwilliger Penſionär weshalb wurde ihm das Spoeher
n engnur unter Fahrurg eines Bruders u Zeuge:

liſcher Bruder, Namens Gerhard, ſagte uns, wir ſollten auf
Forbes Acht geben, er wolle ausreißen. Präſ. Wurde dieſerBruder Gerhard vielleicht vom Biſchof von Aberdeen geſchickt mit
dem Auftrage: Sie ſollen den Forbes ja nicht aus der Anſtalt
erauslaſſen Zeuge: Davon iſt mir mir nichts bekannt.
orbes bemerkt durch Vermittelung des Dolmetſchers: Von dem
ruder Gerhard habe er nicht geſprochen. Auch habe er nicht

geſagt, daß der Biſchof von Aberdeen einmal einen ſolchen Auf
krag an die Anſtalt habe gelangen laſſen. Wenn er anders ver
ſtanden worden ſei, ſo beruhe dies auf einem Mißverſtändnis.
Er habe nur geſagt: Ein engliſcher Geiſtlicher Namens Sherhan
(der Name, den Forbes bei ſeiner erſten Vernehmung nicht hat
nennen wollen, wurde heute von Rechtsanwalt Lenzmann genannt)
habe den Brüdern geſagt: ſie ſollten auf ihn en und ihn
en beobachten, er vermute, daß dieſer vom Biſchof von Aber

een abgeſandt geweſen ſei. Er ſei der Ueberzeugung, auch dieſer
Geiſtliche wäre feſtgehalten worden, wenn er nur Geld gehabt

Jahres leitete ein Offizier eine Operation gegen ein Dorf, um
deſſen Häuptling perſönlich zu beſtrafen da er dieſen nicht zu
Hauſe fand ſchleppte er ſeine Kinder Frauen, die Greiſe und
Dienerſchaft fort und verteilte ſie als Sklaven unter die einge
borenen Tirailleure. Jn Keronane konſtatierte Jſaac an der Handder offiziellen Statiſtik des Poſtens, daß daſelbſt ein ſene

Sklavenmarkt gehalten wurde, wo man Sklaven alltäglich zu 190
pro Mann durchſchnittlich verkaufte. Die offiziell erhobene

bgabe war auf 10 Proz. des Verkaufspreiſes angeſetzt.
ie Abberufung des dortigen Zivilgouverneurs Grodet und die

auf denſelben in Paris gerichteten Angriffe hatten ihren Urſprung
in den Strafen, welche derſelbe Offfzieren auferlegt, weil dieſe,
entgegen ſeinen Befehlen oder ohne Anordnung Eingeborenen
Dörfer zerſtörten oder Sklaven gemacht. So ward der Ort Kom-
bory von einem Offizier ohne jeden Auftrag vernichtet, welcher
dann ſeines Weges weiterzog und alle auf ſeinem Zuge gelegenen
Ortſchaften ohne jede Veranlaſſung und Befehl zerſtörte. So den
Ort Boſſe, deſſen Einwohner ihm als Freunde entgegenkamen.
Grodet hob auch den Sklavenmarkt von Medine auf. Jn dieſer
altfranzöſiſchen Stadt wurden die Sklaven bis vor ganz kurzem
auf offenem Markte ausgeſtellt und verkauft. Auch die Knute
und die ſiebenſchwänzige Katze unterdrückte Grodet, die bis dahin
bei jeder Gelegenheit, für die geringſten Kleinigkeiten, den Ein-
geborenen aufgelegt wurde. Eines Tages wurde beſchloſſen, die
Niokolo Leute, welche garnicht der Senegal- Regierung unterſtellt
ſind, ſondern zum Sudan oder Franzöſiſch Guinea gehören, zu
beſtrafen. Der Zivilgouverneur von Matam wurde an der Spitze
von 2000 Miliztruppen in ihr Gebiet geſandt, wo dieſe zwei Ort-
ſchaften zerſtorten, ja in den Sudan eindrangen und raſch dort
die Ortſchaft Medine ausplünderten und verwüſteten. Jn La-
minia, einer der zerſtörten Ortſchaften, wurden von 498 Häuſern
412 niedergebrannt. Ebenſo erging es den übrigen Orten. Man
trieb das Vieh fort, ſchleppte die Lebensmittel weg, raubte das
Geld und führte die Einwohner fort, um ſie dann den umliegen-
den Hilfstruppen als Sklaven zu überlaſſen. Jn Laminia allein
wurden 804 Sklaven gemocht. Das geſchah am 5. Juni 1894.
Die Stadt Sekeli mit ihren 3000 Einwohnern ſchuldete eines
Tages einen Reſt von Strafgeldern. Der Gouverneur erſcheint
vor der Stadt, die einzelnen Häuptlinge eilen mit der Trikolore
an ihrer Spitze ihm entgegen und bereiten ihm einen begeiſterten
Empfang. Der Gouverneur antwortet, er ſei gekommen, um die
Stadt niederzubrennen. Der franzöſiſche Verwalter erklärt um
ſonſt, daß das überflüſſig ſei, da die Leute bezahlen würden, für
die er bitte und garantiere. Sekeli wurde niedergebrannt.

Soziale Lleberſicht.
Wer arbeiten will, der findet auch Arbeit. Dieſe

ſtereotype Redensart des Spießbürgers wird wieder durch
folgende Mitteilung parodiert. Im Monat Mai ſuchten
beim Arbeitsamt Stuttgart in der männlichen Abteilung 1424,
in der weiblichen 408 Perſonen um Arbeit nach, es konnte
aber nur 570 in der männlichen und 220 Perſonen in der
weiblichen Abteilung eine Stelle vermittelt werden. Jn
Ravensburg, einem Städtchen von 12000 Einwohnern,
ſuchten im Monat Mai 334 Perſonen Arbeitsgelegenheit,
aber nur 86 konnten ſich rühmen, auf einige Zeit Stellung
zu finden.

Aus Mecklenburg. Die patriarchaliſchen Zuſtände
auf dem Herrſchaftsſitze des Obotritenlandes erfahren wieder
einmal eine draſtiſche Beleuchtung durch folgendes Geſchicht-
chen: Einem Arbeiter iſt durch den Arzt beſcheinigt worden,
daß ſein kleines Kind an Verdauungsſchwäche und Maras-
mus leidet, die durch den Genuß unzureichend er und
unzweckmäßiger Nahrungs mittel entſtanden ſein dürften.
Der Arbeiter war als Tagelöhner zum Gutspächter gezogen
mit vereinbartem Lohn von 80 Pfennigen im Winter und
1 Mark im Sommer und 1 Mark 20 Pf. in der Erntezeit.
Nachträglich ſuchte der Pächter den Satz auf 70 Pfennige
herabzudrücken. Für das Kind des Arbeiters war täglich
ein Liter Milch verſprochen worden, das Verſprechen wurde
aber nach einiger Zeit nicht mehr innegehalten, das Kind

hätte. Präſ. Herr Rektor, was ſagen Sie dazu? Zeuge:Mir iſt davon nichts bekannt. s Wer zahtte die e
für Forbes Zeuge: Der Biſchof von Aberdeen. Praäſident:
Wie viel betrug dieſe Penſion Zeuge: Wöchentlich 20 Mark.
Präſ. War das ein hoher Preis Zeuge: Nein, im Gegenteil,
es war das ein ſehr niedriger Preis. Geh. Sanitätsrat Dr.
Ripping: Sie ſagten vorhin Sie hielten den Forbes für anſtalts
bedürftig. Haben Sie den Forbes in ſeiner Zelle beobachtet
Sengee Forbes war in keiner Zelle, ſondern hatte zwei Zimmer.

räſ.: Hat ſich Forbes bei ſeinen Ausgängen auffallend be
nommen Zeuge: h er gab ſtets Urteile über Damenab und benahm ſich dabei ſo auffälli daß die Brüder nicht
mehr mit ihm ausgehen wollten. Pra: Kamen Sie auch
durch dieſe Vorkommniſſe zu der Anſicht, daß Forbes anſtalts
bedürftig ſei? Zeuge: Nein, aber ich fand ein ſolches
Benehmen für einen katholiſchen Prieſter nicht paſſend.
Sachverſtändiger Geh. Medizinalrat Profeſſor Dr. Finkelnburg:
ger ektor, Herr Sanitätsrat Dr. Capellmann hat bekundet:

ie waren früher in Belgien, wo Stra

ehört, daß derartige Zuchtmittel in Belgien erlaubt ſinde Ich hörte das in meinem Kloſter r

eit en ſein. Sach-
O o 2 S S S J.

langerep s grry
Vert. R. A. Lenzmann: Aus welchen Gründen haben Sie denn

euge:

„Kom Schlägerei. Vert.Haben Sie dieſe Strafmittel auch gegen Epileptiker, die alſo nicht
r waren, angewandt Zeuge Jawohl. Vert.:

ielten Sie i d für berechtigt: In Notfällen
er r: ie unter NotfällenZeuge: Es wurde mir einmal überbracht, daß die h

es Abends

laſſen dadurch wurden die anderen gewarnt. Vert. R.
Niemeyer: Sie ſagten vorhin, Sie haben im ganzen 12 Mal das
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mußte daher mit Kartoffelwaſſer, aufgeweichter Semmel und
Schwarzbrot gefüttert werden und konnte ſchließlich über-
haupt keine Speiſen mehr vertragen, ſo daß es infolgedeſſen
an Ernährungsſchwierigkeiten zu grunde ging.

Eine „Beläſtigung“ des Kaiſers. Der Handwerker
Werzenick war im vorigen Jahre beim Bau einer Kirche in
Straßburg i. E. dadurch zu Schaden gekommen, daß ihm bei
dieſer Gelegenheit ein ſchwerer Stein auf das Bein fiel und
dasſelbe zerſchmetterte; bald darauf erwies ſich auch die Ampu-
tation des Beines als unabwendbar. Nachdem alsdann Profeſſor
Lederhoſe den einbeinigen Werzenick anfangs für völlig arbeits
unfähig erklärt hatte, ſprach die Südweſtdeutſche Baugewerlks-
Berufsgenoſſenſchaft dem Verletzten die volle Rente, d. h. zwei
Drittel des Arbeitsverdienſtes zu. Hiergegen legte der Verletzte,
welcher glaubte, von der Geno Wert ſeinen vollen Arbeitsver
dienſt verlangen zu können, Berufung ein. Nicht lange daxach
ließ die Genoſſenſchaft den Verletzten abermals von Prof. Leder
hoſe unterſuchen, welcher nunmehr den Werzenick nur noch um
75 Proz. in ſeiner Erwerbsfähigkeit beſchränkt erachtete;dem mat ſetzte die Berufsgenoſſenſchaft vom 1. am 1895 ab
die Rente auf 75 Proz. jener W Drittel herab. Auch gegen
dieſen Beſcheid erhob Werzenick Berufung beim Schiedsgericht,
welches aber beide Berufungen als nicht begründet zurückwies.
Alsdann richtete Werzenick ein Jmmediatgeſuch an den Kaiſer und
bat denſelben, die Berufsgenoſſenſchaft zur Zahlung einer höheren
Rente veranlaſſen zu wollen. Das Jmmediatgeſuch wurde vom
hre dem ReichsVerſicherungsamt welches er

lärte, das Jmmediatgeſuch als Rekurs anſehen zu wollen. Die
Berufsgenoſſenſchaft bat nun nicht nur um Verwerfung des Re
kurſes, ſondern beantragte auch ger nicht geringen e
des Gerichts, dem Kläger 5 M. Koſten auferlegen zu wollen, wei
er den Kaiſer mit einem Jmmediatgeſuch beläſtigt habe.
Das Reichs Verſicherungsamt erachtete zwar eine Rente von
75 Proz. für ausreichend erklärte aber den Antrag der Beklagten,
dem Kläger einen Teil der Koſten aufzuerlegen, für verfehlt.
Die Berl. Volksztg. der wir die Notiz entnehmen, bemerkt dazu
Wir können es uns vorſtellen, daß man es als eine „Beläſtigung“
des Kaiſers auffaſſen kann, wenn dem Monarchen jemand un-
erbetene Geſchenke einſchickt, ihn bei ſeinen Ausfahrten oder Spazier-

ängen neugierig verfolgt 2c. Es aber als „Beläſtigung“ desdeutſchen Kaiſers aufzufaſſen, wenn jemand, vielleicht in Unkennt

nis des ſog „Jnſtanzenzuges“, ſein Recht bei ihm ſucht, dazu ge
hört denn doch ein „ausgefallener“ Gerechtigkeitsſinn einer Berufs

enſchaft! Mit vollem Recht hat das Reichsverſicherungs-
mt dieſe geradezu ungeheuerliche Auffaſſung zurückgewieſen.

Zur Arbeiterbewegnng.

Hamburg. Die Droſchkenbeſitzer haben die For
derungen der Taxameter-Kutſcher größtenteils bewilligt.
Infolgedeſſen iſt der Streik aufgehoben.

Die Stuckateure werden erſucht, Zuzug von Dresden fern-
zuhalten, da die dortigen Meiſter ihre Arbeiter auszuſperren drohen,wenn ſie die ſeit vorigem Jahre beſtehende eunkgdige Arbeits

zeit beibehalten wollen und nicht, wie die Herren wünſchen, wieder
zehn Stunden arbeiten. Weitere Auskunft erteilt Rich. Ullrich,
Strieſen, Am Landgraben 3, parterre.

Die Möbelpolierer bei Neuman in Dresden ſtreiken,
weil ihnen unverſchämte Lohnabzüge gemacht worden ſind, ſo daß
die Polierer nur noch 12-14 M. wöchentlich verdienten.

Aus Pirna wird gemeldet, daß in den Herrenleither Stein-
brüchen die Arbeiter ihre Thätigkeit wegen Differenzen mit dem
Unternehmer eingeſtellt haben. Agenten dieſes Mannes ſuchen
Streikbrecher, wobei ſie 25 M. Wochendienſt in Ausſicht ſtellen,
während die jetzt im Streik befindlichen Arbeiter es nur auf 10
bis 12 M. bringen konnten. Hoffentlich lehren böhmiſche wie
deutſche Steinbrecher dem Unternehmer durch Vermeidung des Zu-
zuges, daß die Solidarität der Arbeiter keine leere Redensart iſt.

abgelehnt haben ſoll

Jus dem Gerithlsſaal.
Halle, 21. Juni. (Strafkammerſitzung.) Der frühere

verantwortüche Redakteur unſeres Volksblattes, Genoſſe Richard
Jllge, ſtand wegen Beleidigung der Beamten der Staatsanwalt
ſchaft, insbeſondere der Beleidigung des Erſten Staate anwalts zu
Breslau unter Anklage. Jn Nr. 158 des Volksblattes vom 11. Juli
1894 erſchien in der Rubrik Lokales und Provinzielles ein
Artikel, welcher ſich mit dem Prozeſſe beſchäftigte, der auf Grund
der „Sozialen Weckrufe“ vom Genoſſen Kunert, gegen den Ver
leger unſeres Blattes, Genoſſen Groß, und die Genoſſin FrauMarie Kunert anhängig gemacht worden war und der am
28. September v. J. mit Freiſprechung O r gegen
Groß und Frau Kunert richtete ſich auf Aufreizung zum Klaſſen

aß). n dem betreffenden Artikel wurde u. a geſagt, daß lautv luß des Gerichtshofes vom hieſigen Landgericht am 23. April
der Genoſſe Fritz Kunert als Zeuge geladen werden ſollte welche
Ladung auch verfügt worden iſt. Da Kunert aber zur Zeit eine
ſechsmonatliche Gefängnisſtrafe in Plötzenſee verbüßte, mußte er,
um den Termin wahrzunehmen, bei der Breslauer Staatsanwalt-
ſchaft Urlaub beantragen. Jm Falle die Bewilligung des Urlaubes
von der Stellung einer Kaution an gemacht werden ſollte,
erklärte ſich Frau Kunert in einem Schrei an
Staatsanwalt in Breslau bereit, eine ſolche in beliebiger Hobe
ſtellen. Das Geſuch Kunerts wie das ſeiner Ehefrau wurde ab-
ſchläglich beſchieden, dagegen aber einem Antrage auf Vertagungder Kerhandieng bis nach dem 28. Auguſt (Kunerts Freilaſſung)
ſtattgegeben. Bei der Beſprechung des Verhaltens des Staats-
anwalts in Breslau, der zweimal Genoſſen Kunerts Ge-
ſuche um Urlaub zur Wahrnehmung wichtiger Termine

war die Schlußbemerkung geknüpft:
„Die Gründe zu einem ſolchen Verfahren ſind ja bekannt-
lich wohlfeil wie Brombeeren, wenn ſie auch nicht jedem ohne
weiteres einleuchten.“ In letzterem Satze erblickte die Anklage-
behörde den Vorwurf einer nicht pflichtgetreuen Dienſtleiſtung
gegen den Breslauer Erſten Staatsanwalt. Das hieſige Land-
gericht hat ſich ſchon einmal mit der Sache beſchäftigt und ſ. Z.
auf Freiſprechung erkannt, weil der erforderliche Strafantrag ſich
nicht gegen Jllge, ſondern gegen den Redakteur des Zeitzer Volks
boten richtete. Nachdem aber Ende September v. J. die Frei-
ſprechung erfolgt war, forderte die hieſige Staatsanwaltſchaft vondem Erſten Staatsanwalt Roſenburg in Breslau einen neuen
zweiten Strafantrag, der dann am 8. Oktober v. J., alſo 3 Tage
vor der Verjährungsfriſt, hier einlief. Genoſſe Jllge erklärt, den
Artikel nicht ſelbſt verfaßt, ſondern eingeſandt erhalten und als
unbedenklich abgedruckt zu haben. Er übernimmt aber die Ver
antwortung dafür und meint, wenn er vor dem Abdruck bei dem
Durchleſen des Artikels im Schlußſatze das erblickt hätte, was
darin enthalten ſein ſolle, ſo würde er die Schlußbemerkung ein-
fach haben. Er habe nicht das Bewußtſein ſich
der Beleidigung ſchuldig zu machen, da er mit den Worten „die
Gründe ſind wohlfeil wie Brombeeren“ nur ſagen wollte, die
Gründe des Staa:sanwalts betreffs deſſen Verfahrens ſeien ihm
nicht verſtändlich. Die Staatsanwaltſchaft erachtete aber Beleidi-
gung für erwieſen und beantragte 2 Monate Gefängnis. (IJn der
vorigen Verhandlung wurden 150 M. Geldſtrafe event. 30 Tage
Gefängnis beantragt). Der Verteidiger Herr Rechtsanwalt Herz
feld beſtritt das Vorliegen einer Beleidigung und meinte, daß
das Zitat: „Gründe ſind wohlfeil 2c.“ nicht ſo auszulegen ſei,
wie es vom Schriftſteller Shakeſpeare angewandt worden iſt.
Jenes geflügelte Wort ſei dem Volke in Fleiſch und Blut über-
gegangen, und der Angeklagte habe damit nur ſagen wollen, daß
die Gründe des Staatsanwalts bezüglich ſeines Vorgehens nicht
ſtichhaltig ſeien. Der Preſſe müſſe ein Recht zuſtehen, ſolche Vor-
änge zu kritiſieren und die Ehre des Staatsanwalts in Breslau
ei dadurch nicht angegriffen, weshalb Freiſprechung zu beantragen

ſei. Der Gerichtshof erkannte aber auf eine Geldſtrafe von 50 M.
ev. 5 Tage Gefängnis nebſt Publikation des Urteils in der Saale
Zeitung und der in Breslau erſcheinenden Schleſiſchen Zeitung.

Wegen Zweikampfes mit Waffen hatte ſich zu verant-
Der Töpferſtreik in Berlin iſt nunmehr auf mehr als i worten der frühere Hörer des techniſchen Jnſtituts zu Köthen,

ſechszig Bauten zum Ausbruch gekommen. Die Töpfer werden jetzt Techniker in Breslau, Franz Bredal. er Termin des An
dringend aufgefordert, den Zuzug nach Berlin und Umgegend geklagten war zu 10 Uhr früh angeſetzt, da Bredal aber nach
ſtreng fernzuhalten.

de

Bedeutende
eleganter

Arbeiter Garderoben.

ISMuſwaren.
45 gr. Ulriehstr, 45

m

Stute Meyerstein
Halle a. 5., gr. Steinſtraße.

Preisermäßigung
ſämtlicher Waren unſeres großen Lagers
Herren und Knaben-Garderoben.

Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten Sitzes und ſolider Preiſe.

DF Streng feste, billigste Preise.

e Wühelmshöhe“
Zur Beachtung für Vereine und Geſellſchaften!

Geehrten Vereinen und Geſellſchaften halte meinen Saal zur Ab-
haltung von Kränzchen, Bällen, d
re Geſellſchaften trage ich die volle
Bed ff. Pianino ſteht zur Verfügung.

einer in Dresden aufgegebenen Depeſche erſt heute nachmittag nach

reiben an den ten

5 Uhr hier eintreffen konnte, wurde ſeine Verhandlung bis 6 Uhr
abends vertagt. Es handelte ſich in der Sache um jenes am 23. Febr.
d. J. in der Dölauer ſtattgefundene Piſtolenduell, worüber
wir gelegentlich der Aburteilung des Gegners vom Angeklagten,
des Hörers Heidtmann, der zu drei Monaten Feſtung verurteilt
wurde berichteten. B. ſollte gleichfalls einen Zweikampf auf Piſtolen
ausgeführt haben und zwar unter der Bedingung, auf 15 Schritt
Entfernung mit einmaligem Kugelwechſel. Der Zweikampf iſtnicht blutig ſondern, hen die beiden Duellanten je „ein Loch

durch die Luft 988 en hatten, mit einer Ausſöhnung verlaufen.Auf Befragen des Präſidenten, ob der Bredat auf
ſeinen Gegner gezielt habe, meinte er, „das könne er grade nicht
ſagen“. Die Staatsanwaltſchaft beantragt gegen den Angeklagten
eine Feſtungsſtrafe von ſechs Monaten der tshof erkannteaber, wie ten auf drei Monate a er Strafe.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den
45jährigen Arbeiter Friedrich Heide aus Alsleben, rer
wegen Sittlichkeitsverbrechen nach S 176, Abf. 3 des Str.G.B.
(Vornahme eng Ha nyag mit Perſonen unter 14 a
mit 1 3, 5 und nochmals 5 Jahren Zuchthaus. Der Ange
klagte, der am 20. März d. J. erſt die zuletzt erhaltene Zuchthaus
ſtrafe verbüßt, hatte am 28. April wiederum an einem 7jährigen
Mädchen ein ſolches Verbrechen verübt. Er wurde nach Wieder
herſtellung der Oeffentlichkeit abermals zu einer Zuchthausſtrafe
von 4 Jahren verurteilt.

Aus dem Reiche.
Saalfeld. Unſer Bruderorgan, das Saalfelder Volksblatt, be

richtet: Lange Geſichter gab es in der vorige Woche abgehaltenen
Generalverſammlung der Saalbahn, als Herr Bürgermeiſter Hein
rich aus Rudolſtadt feſtſtellte, daß die Nachricht über die von
Preußen an die Saalbahnverwaltung zur BeamtenGehaltsauf-
beſſerung überwieſenen 11000 M. zuerſt in dem „ſozialdemokra
tiſchen Volksblatt“ und erſt dann im Rudolſtädter Regierungs
blatte geſtanden habe. Von der Saalbahn wollte man die ganze
Angelegenheit rig behandeln und nun wiſſen die böſen
Roten eher von der Geſchichte, als die Beteiligten ſelbſt! Es iſt
wirklich zu fatal!

Dresden. Der Agent und Darlehensvermittler Retzlaff, ein
ſtadtbekannter Mann, der in rn kleine Handwerker
bewucherte, iſt vom hieſigen Landgericht wegen Wuchers zu zweie ſechs Monaten Zuchthaus, 1200 M. Geldſtrafe und fünf

ahren Ehrverluſt verurteilt worden.
Mannheim. Wegen verſuchter Erpreſſung mittels ſchreckhafter

Drohbriefe, in denen mit Mord und wrandſtiftung gedroht wurde,
falls nicht 50000 M. ihm gegeben würden, wurde der Maler
Schäfer, der ſich zu den Anarchiſten zählte, zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt. Dieſe dem Geſetze nach niedrigſte Strafe
wurde ort weil dem Schäfer, ein durch Krankheit und Ver
dienſtloſigkeit zurückgekommener Geſchäftsmann, durch die Not
ſeiner Familie der Bedauernswerte iſt Vater von 11 lebenden
Kindern die klare Beſinnung geraubt worden war.

annover. Fahrläſſige Tötung durch Schnaps. Der
Gaſtwirt Blech duldete, daß ein Gaſt einem gleichfalls als Gaſt
anweſenden Neger Schnaps gab. Erſt ein Glas, dann no
3 Gläſer, für die er eine Mark Prämie erhielt, dann noch
Gläſer innerhalb 15 Minuten gegen 2 M. Saufprämie. Zuſammen
waren es Liter. Der Neger ſtarb in der darauffolgenden Nacht
an Blech erhielt wegen Duldung des üblenScherzes 2 Monate Gefängnis zudiktiert wegen fahrläſſiger Tötung.
Das Reichsgericht verwarf ſeine Reviſion.
Jn Baden ſind geſtern, am Donnerstag, ſchwere Gewitter

niedergegangen. Bei Mannheim richtete eine Windhoſe ſchweren
Schaden an. Bei Karlsruhe entluden ſich ſchwere Gewitter unter
Hagelſchlag, welcher ganze Fluren verwüſtete. Aus den Bezirken
Freiburg und Emmendingen wird gleiches gemeldet.

Leipzig. Vierzehn Mann haben die Abreiſe nach dem Auslande
den Freuden des deutſchen Militärlebens vorgezogen. Von derStraftammer wurden ſie deshalb in contumaciam wegen Ent-
ziehung der Militärpflicht zu je 200 M. Geldſtrafe ev. 40 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Arbeiter-Garderoben.

Giebichenſtein.

u. ſ. w. beſtens empfohlen. Für
achtkarte, kleine Vereine die günſtigſten

Vorzügliche Speiſen und
Hochachtungsvoll O. Planer-

HUanases Bellevue.
Heute Sonntag nachm. von Z. Uhr ab

o großes Familien Konzert.

Hauptgeſchäft Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 20, J.
Zweiggeſchäft Dessau, Askaniſcheſtr. 155, I.

Außergewöhnliche

Ilbeitstanie

Kattune 15 Pf.
Crepons 40 Pf.

Mousseline- reinwollene, 35 Pf.
Schöne neue Kleiderstoffe

pr. Robe 1.50, 3.75 Mk.
Reinwollene Kleiderstoffe

pr. Meter 60 Pfg.

Spezia-Reste-Geschaft
Julius Iöwinberg

Damen J r v. 2.90analbſchuhe 3.00, ingungen.
Darer, W in 59 Getränke. Aufmerkſame Bedienung.
Damen-Ballſchuhe 3.00Damen-Pantoffein 035

nopfftiefeln, Größe21 24, 2.00,
„3235 26, 2.50,

27/30, 3.25
31/85, 400,

Herren-Zugſtiefeln 4.50
Herren-Schaftſtiefeln,

genagelt „5.00erren-Halbſchuhe „380,
errenPantoffeln „0.45,

Knaben-Schaftſtiefeln 3.50,

r 4.00erren-Kellnerſchuhe m.
Gummiſohlen 4.00,überhaupt ſämtliche Schuhwaren in

anerkannt la. Ausführung vorwiegend
Handarbeit zu den allbekannt billigſten

Preiſen.

Wiener
Schuhwaren-Ba7 ar

nurW Ulrichstrasse s 5

Hochzeitsn. Helegenheitsgeſchenke

in unübertroffen großer Auswahl empfiehlt

à 25 Pf., 50
Artikel, als beſonders preiswerte ſchöne Gegenſtände.

S. H.
RieſenBazar

in den neueſten Facons zu ſehr billigenPreiſen empfiehlt ch
Karl Bittner,

Fleiſcherſtr. 41, part., kein Laden.

Herren und Hochfeines Speise-(Salat-OolKnabenHüte etäglich friſch à Pfd. 60 nur bei ganzen

i Pfunden, empfehlenmit Marke. ich,vidasen rahpert b. a ggeeh.
RobertFranzſtraße 20,frühere Bezeichnung altnralen 7.

Gießkannen

Pf., 1 Mk. bis 3 Mk.
Schönbach.

Schmeerſtr. Il,
Ratskeller. und

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße Z1.

Empfehle mein großes Lager an
rkannt gut ſolid gearbeiteter

Polſterwaren der Zeit an
aſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, SFiſchlermſtr.

in allen Größen, ſowie Vogelbauer
aller Arten empfiehlt

Heinrich Oertel, Klempnermſlr.

Geiſtſtraße 27.
x vFamilienwohnungen

in Loests Hof an der Merſebre
iſe von 145—160 .4 NäheresX durch Jnſp. Mauss, Schmiedſte 56

öbel

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b H.), Halle.
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